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Markante Manifestation der Manisch-sowjetischen Freundschaft
Auf dem festlich geschmück­

ten Hauptplatz der Republik Ku­
ba — dem Josc-Martl-Revolu- 
tlonsplatz — und den anliegen­
den Straßen versammelten sich 
Arbeiter der Betriebe Havannas. 
Angestellte. Studenten, Schüler 
der Techniken und Schulen. Sol­
daten der Revolutionären Streit­
kräfte. Aus allen Ecken - und 
Enden der Republik kamen Ar­
beiter und Bauern — Vertreter 
der Partei- und Werktätlgenor- 
fjanlsatlonen. Mehr als eine Mil- 
Ion Bürger des freien Kubas 

versammelten sich hier, um sich 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. 1. 
Breshnew, zu treffen. Es fand 
eine Massenkundgebung der ku­
banisch-sowjetischen Freund­

schaft statt.
Auf dem Platz ’ — ein Meer 

kubanischer und sowjetischer 
Fahnen, Spruchbänder und Lo­
sungen. die die kubanisch-sowje­
tische Freundschaft rühmen. 
Hochrufen zu Ehren der KPdSU 
und der KP Kubas, zu Ehren der 
unverbrüchlichen Solidarität der 
kubanischen und sowjetischen 
Völker.

Mit stürmischer Ovation, mil­
lionenstimmigem ..Hurra”. ..Viva 
der sowjetisch-kuba n 1 s c h e n 
Freundschaft!”. ..Viva KPdSU— 
Kommunistische Partei Kubasl” 
empfangen die Teilnehmer der 
Kundgebung den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, und den Ersten Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas. Fidel Castro 
Ruz.

Zusammen mit Ihnen sind auf 
der Tribüne die Genossen A. A. 
Gromyko W. W. Schtscherblzkl. 
G. W. Romanow. K. F. Katu­
schew. Minister für Zivilluftfahrt 
B. P. Bugajew. Erster Stellver­
tretender Vorsitzender des Staat­
lichen Komitees für Außenwirt­
schaftsbeziehungen beim Mini­
sterrat der UdSSR 1. W. Archi­
pow. der Botschafter der UdSSR

Rede des Genossen
Fidel CASTRO RUZ

Lieber Genosse Leonld Iljitsch 
Breshnew. Generalsekretär des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion!

Liebe Leiter der Partei und 
Regierung der UdSSR, die Ge­
nossen Breshnew begleiten!

Liebe Genossen. Mitglieder 
des Zentralkomitees der Partei 
und der Revolutionären Regie­
rung Kubas!

Liebe Landsleute!
Unser Volk versammelte sich 

mit "Enthusiasmus zu dieser gl-' 
gantlschen Kundgebung, um Ih­
nen, Genosse Breshnew, und den 
Sie begleitenden Leitern der 
Partei und Regierung der UdSSR 
unsere Gefühle der Freundschaft. 
Liebe und Achtung gegenüber 
dem großen Sowjetvolk, der he­
roischen Parte), die unter der 
Führung des unsterblichen Lenin 
die erste sozialistische Revolution 
In der Geschichte der Menschelt 
vollbracht hat, entgegenzubrin­
gen.

Euer Besuch Ist für uns eine 
große Freude und Ehre.

Dieser Besuch Ist ein histori­
sches. unvergeßliches Ereignis 
Im Leben unserer Heimat und In 
der Entwicklung der großartigen, 
wirklich vorbildlichen Bezlehun- 

'gen zwischen unseren Völkern.
Sie betraten unseren Boden zu 

dem Zeitpunkt, da die kubani­

In der Republik Kuba N. P. To- 
lubejew und andere offizielle so­
wjetische Vertreter.

Auf der Tribüne sind Präsi­
dent der Republik Kuba. Osvaldo 
Dortlcos Torrado. Zweiter Sekre­
tär des ZK der KP Kubas. Raul 
Castro Ruz. andere Mitglieder 
des Politbüros und Sekretariats 
des ZK. Regierungsmitglieder. 
Leiter der Reglerungs- und ge­
sellschaftlichen Organisationen.

Zugegen sind die Mitglieder 
des diplomatischen Korps.

Die stürmische Ovation nimmt 
kein Ende. Leonld Iljitsch Bresh­
new tritt an das Mikrofon und 
ruft aus- ..Viva Kuba'” Ein neu­
er Ovationssturm. HunderttausOn- 
de Menschen skandieren: „Vi­
va!". „Breshnew — Fidel — 
Hurra!”

Es werden die Staatshymnen 
Kubas und der Sowjetunion in­
toniert.

Mit stürmischem Beifall emp­
fangen. hielt Fidel Castro Ruz 
eine Rede.

Das Wort wird dem General­
sekretär des ZK der KPdSU. 
Leonid Iljitsch Breshnew, erteilt. 
Ein neuer Beifallssturm bricht 
auf dem Platz aus.

Das Meeting ist beendet. Die 
Teilnehmer singen die proletari­
sche Hymne „Die Internationa­
le".

Die Kundgcoung auf dem Re- 
volutlonsplatz In Havanna Ist ei­
ne beeindruckende Volksde­
monstration für die Freundschaft 
und Brüderlichkeit zwischen Ku­
ba und der Sowjetunion.

Das heroische Volk Kubas 
sprach damit seine warmen herz­
lichen Gefühle aus zur KPdSU, 
zur Sowjetunion, bekundete seine 
feste Entschlossenheit, diese 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zu stärken un'd zu vertiefen, 
zusammen In einer Reihe auf 
dem Weg des Friedens, des Fort­
schritts und Sozialismus zu 
schreiten.

(TASS)

sche Revolution soeben Ihren 15. 
Jahrestag begangen hat. Sie 
sind am 28. Januar elngetroffen, 
am Tag, an welchem der 121. 
Geburtstag des Apostels unserer 
Unabhängigkeit, des hervorra­
genden Denkers und Revolutio­
närs Jose Marti gefeiert wird, 
dessen Marmorskulptur und des­
sen lichtes Leben, das er im 
Kampf für die menschliche Wür­
de hlngab, unserer Kundgebung 
heute leuchten.

Erstmalig ist der Generalse­
kretär der ruhmreichen Kommu­
nistischen Partei der Sowjet­
union auf Kuba zu einem Besuch 
elngetroffen. erstmalig wird dem 
Volke, das zu der Gemeinschaft 
der lateinamerikanischen Natio­
nen gehört, die Möglichkeit ge­
boten. einen solchen hervorragen­
den Revolutionär bei. sich zu 
empfangen.

Selbst die Tatsache dieser Be- 
Begnung ist das gesetzmäßige 

esultat beharrlicher und ent­
schiedener Handlungen unseres 
revolutionären Volkes und der 
brüderlichen Solidarität, mit wel­
cher die große Heimat Lenins In 
den entscheidenden Momenten 
unseres Kampfes uns Ihre hilf­
reiche Hand uneigennützig und 
großzügig gereicht hat.

Es finden sich noch In der 
Welt Menschen, die es nicht,

Volkskundgebung in Havanna
wissen und nicht begreifen, was 
für uns die Solidarität bedeute­
te. als selbst der Existenz des 
ganzen Volkes Lebensgefahr 
drohte, als den Ergebnissen des 
Kampfes und der Opfer ganzer 
Generationen der Untergang 
drohte, als die einzige Alternati­
ve dem legitimen Streben nach 
Freiheit und Frieden nur die fin­
stere Perspektive der Sklaverei 
und des Todes war. Es finden 
sich auch solche, die keine Ah­
nung davon haben, was ein Volk 
Ist, das hingebungsvoll eine neue 
Welt aufbaut, und was Dankbar­
keitsgefühl Ist. weil sie nie eb­
nen Kampf geführt haben und nur 
durch Bücher und ausgekünstclte 
Theorien mit Revolutionen be­
kannt sind, aber wir Kubaner, 
die wir diese Realität kennenge­
lernt haben, werden nie unsere 
Treue und Dankbarkeit brechen.

Die Geschichte unserer Heimat 
Ist kurz, aber reich an Erfahrun­
gen des heroischen revolutionä­
ren Kampfes.

Mehr als vör hundert Jahren 
erhoben sich unsere Väter mit 
der Waffe in der Hand, um das 
spanische Kolonialjoch abzu­
schütteln. Fast dreißig Jahre 
führte unser kleines und unbe­
waffnetes Volk, das sich nur auf 
seine eigenen Kräfte stützte, ei­
nen ununterbrochenen Kampf 
gegen eine der mächtigsten Ko­
lonialarmeen Europas. Hundert­
tausende Söhne unserer Heimat 
benetzten mit Ihrem Blut den 
ruhmreichen Weg zur Freiheit. 

.Sie hinterließen den künftigen 
Generationen ein unsterbliches 
Vorbild der Standhaftigkeit und 
des Patriotismus.

Aber die Vollendurtg Ihres 
heroischen Kampfes fiel zeitlich 
mit dem Anbruch der Epoche des 
Imperialismus zusammen, die 
von Lenin genial beschrieben 
wurde.

Der sich stürmisch entwickeln­
de amerikanische Kolonialismus, 
der bereits Ende des vorigen 
Jahrhunderts imperialistische 
Tendenzen aufwies, mischte sich 
in den Befreiungskrieg auf Ku­
ba ein, eroberte bei Spanien zahl­
reiche Besitzungen, und seine 
Truppen okkupierten unsere Hei­
mat.

Nachdem wir ein ganzes Meer 
Blut vergossen hatten, verwandel­
ten wir uns aus einer spanischen 
Kolonie In eine amerikanische. 
Die Naturschätze, die besten 
Ländereien, die Banken, die Be­
dienungssphäre. der Außenhan­
del und die entstehende Industrie 
gerieten in die Hände der Aus­
länder. Das ökonomische, politi­
sche und kulturelle Leben des 
Landes wurde von den Vereinig­
ten Staaten vollständig kontrol­
liert. Die Amerikaner zwangen 
uns auf ernledrlngendste Welse 
Ihr Recht auf. sich in die inne­
ren Angelegenheiten Kubas ein­
zumischen, welches In unserer 
Verfassung verankert wurde, und 
danach verwandelte sich ein Teil 
unseres Territoriums In der 
prachtvollen Bucht Guantanamo 
In einen Marinestützpunkt. Ar­
beitslosigkeit. Analphabetentum. 
Armut. Latifundien. Prostitution. 
Hasardspiele. Elend, Korruption 
der Behörden und schonungslose 
Ausbeutung — das waren die 
bitteren Früchte des neukolonia­
len Systems. Die des öfteren bru­
talen Marionettenregierungen 

dienten den Interessen der Aus­
beuter als willfähriges Werk­
zeug. Hat sich das Volk etwa 

dafür im titanischen Kampf auf-, 
geopfert?

Die neukoloniale imperialisti­
sche Ausbeutung führte zum 
Entstehen der Arbeiterklasse, die 
zusammen mit der Bauernschaft 
und Studentenschaft fortfuhr, 
das Banner des Kampfes hochzu­
tragen, und Ihre vorgeschritten­
sten Trupps wurden zu Trägern 
der revolutionären Ideen des Pro­
letariats., Das Echo der Oktober­
revolution hallte auch bis zu un­
serer Heimat und wurde zum 
Hoffnungsstrahl für die Ernied­
rigten und Ausgebeuteten. Und 
eine Zeltlang später entstand auf 
Kuba die erste marxistisch-leni­
nistische Partei.

Das Sowjetvolk begann erst 
seine ruhmreiche Geschichte zu 
schaffen: Ihm stand noch bevor, 
viel Blut und Schweiß zu vergie­
ßen. um der ausländischen Inter­
vention und der grausamen öko­
nomischen Blockade des Impcrla 
llsmus zu widerstehen, unter den 
schwierigsten Bedingungen der 
Armut und Isolation die materiel­
le und technische Basis des So­
zialismus zu schaffen und schließ­
lich. die verbrecherische faschi­
stische Aggression zu zerschmet­
tern. dank selném heroischen 
Kampf und um den Preis des 
Lebens von 20 Millionen seiner 
besten Söhne, ehe das'Entstehen 
des sozialistischen Lagers mög­
lich wurde und günstige Bedin­
gungen geschaffen wurden, die 
es gestatteten, .das Kolonlalsy- 
stem zu liquidieren und Dutzen­
de Völker der Weit zu befreien.

Obgleich , die amerikanischen 
Investitionen auf Kuba größer 
waren als in den anderen Län­
dern Lateinamerikas, obgleich Ih­
re Herrschaft hier in Jeder Hin­
sicht stärker war als in einem 
beliebigen anderen Land dieses 
Kontinents, waren die heroischen 
Kampftraditionen unseres Vol­
kes nicht untergegangen, und 
weder der ruhmreiche Weg Mar­
tis noch die revolutionären Ideen 
von Marx. Engels. Lenin, wegen 
welchen man der Hetze, Ver­
leumdung und Verfolgung aus­
gesetzt wurde, der Vergessen­
heit preisgegeben. Diese Ideen 
haben ihre gewaltige Anzie­
hungskraft. ihre ausschließliche 
Bedeutung als Ideologische Waf­
fe für die Auseinandersetzung 
mit der Wirklichkeit und für die 
Anregung der Revolutionäre zur 
Aktion nicht eingebüßt.

Und als die Stunde schlug, be­
traten seine Söhne wieder den 
dornigen Weg des Kampfes um 
die Freiheit, und schon vier 
Jahrzehnte nach dem Sieg der 
Großen Oktoberrevolution wurde 
der bürgerliche und prolmperia- 
llstlsche Staat auf Kuba zerstört, 
und erstmalig In seiner Geschich­
te wurde unser Volk zum wah­
ren Herrn seines Schicksals.

Aber als 1959 die kubanische 
Revolution siegte, glaubten nur 
wenige' in der Welt daran, daß 
sie auch fortbestehen wird.

Wie es seinerzeit mit der Ok­
toberrevolution der Fall war, 
hatten viele prophezeit, daß das 
kubanische Volk der unterdrü­
ckenden ökonomischen, politi­
schen und letztlich der Militär­
macht des Imperialismus nicht 
widerstehen können wird.

Der Meinung derjenigen nach, 
die auf diesem Kontinent 
herrschten, habe kein einziger 
lateinamerikanischer Staat das 
Recht auf die Liquidierung des 
verhaßten Systems der kapitali­

stischen Ausbeutung und auf den 
Aufbau des Sozialismus.

Natürlich hat der Imperialis­
mus unser Volk wiederholt unter­
schätzt. Er unterschätzte cs. als 
er Im Höhepunkt des bewaffne 
ten Kampfes gegen die Tyranel 
dachte, daß er die Revolution 
stoppen kann, indem er Batlsta 
mittels eines Staatsstreichs durch 
eine andere herrschende Kama­
rilla zu ersetzen suchte; er unter­
schätzte es. als er sich während 
der nach unserem Sieg begonne­
nen scharfen ideologischen und 
politischen Schlacht etnblldete. 
daß die vom Antikommunismus 
verwirrten und irregeführten 
Volksmassen gegen die re­
volutionäre Macht auftreten 
werden: er unterschätzte es. 
als er sich dessen ab­
solut sicher war. daß die In- 
vaslon der Söldner In Playa Gl- 
ron mit der Revolution Schluß 
machen wird, wie es In Guate­
mala der Fall war; und er unter­
schätze es. da er die Fähigkeit, 
die Tapferkeit und die Würde 
unseres Volkes, das sich ent­
schlossen hatte, das Werk der 
Revolutlori zum Abschluß zu 
bringen, nicht in Rechnung 
stellte.

Aber besonders unterschätzte 
der amerikanische Imperialismus 
die historische Epoche, in der 
sich der kubanische revolutionäre 
Prozeß vollzog, sowie die großen 
Wandlungen im Kräfteverhältnis 
der Welt.

Eins der stärksten Mittel, auf 
das er zweifelsohne baute im 
Kampf gegen das kleine und ar­
me Land. das energetischer 
Ressourcen und der Hauptroh­
stoffarten bar Ist. das Lana, das 
er erbarmungslos ausgebeutet 
und dessen Entwicklung er ge­
hemmt hat. das von dem 
Markt und den Lieferungen der 
Vereinigten Staaten abhing, war 
die ökonomische Waffe. Und 
ohne Zaudern nutzte er sic voll­
ständig gegen unser Volk.

Als die Brennstoff lief erungen 
plötzlich eingestellt wurden, soll­
te das ein harter Schlag für die 
Revolution sein. Eben dann kam 
die Sowjetunion, die Tausende 
Mellen von aus entfernt Hegt, 
unserem Volke zu Hilfe und, 
nicht geringe Schwierigkeiten 
überwindend, lieferte uns Erd­
öl, das wir aus den anderen 
Quellen der Welt, die damals 
unter der Herrschaft der ameri­
kanischen Monopole waren, nicht 
erhalten konnten;

Der zweite mächtige Schlag 
gegen die Wirtschaft des Landes 
war die Schließung für den ku­
banischen Zucker des Markts der 
Vereinigten Staaten, der sich Im 
Laufe von mehr als hundert 
Jahren für die einzige Hauptpro­
duktion herausbildcte, die die 
spanische Kolonisatoren und die 
amerikanischen Imperialisten auf 
Kuba erzeugten. Diese grausa­
me. ungerechte und freche Ak­
tion. die zum Ziel hatte, den 
Willen unseres Volkes durch 
Hunger zu brechen, veranlaßte 
die Sowjetunion, eine neue un­
vergeßliche Geste zu machen und 
zwar: den Beschluß über den An­
kauf Jenes Teils Zucker. für 
den sich der amerikanische 
Markt schloß, zu fassen. Die Ent­
ziehung Kubas der Zuckerquote 
ermöglichte ' es den Vereinigten 
Staaten, durch Ihre Umverteilung 
zwischen den anderen Ländern 
dieser Halbkugel zahlreiche la­
teinamerikanische Regierungen 
zur Beteiligung an diesem ab­

scheulichen politischen Verbre­
chen heranzuziehen.

Auf Jeden Akt ökonomischer 
Aggression seitens des Imperia­
lismus antwortete das sowjetische 
Brudervolk mit einer Solidari­
tätsaktion — auf das Verbot der 
Lieferung von Lebensmitteln. 
Rohstoffen . und Maschinen und 
letztlich auf die totale, Wirt­
schaftsblockade antworteten die 
Sowjetmenschen sofort mit der 
Lieferung von Lebensrnitteln. 
Rohstoffen. Maschinen und ande­
ren Hilfsgütern für Kuba.

Indem sie feste. Entschlossen­
heit bekundeten, haben die (Kom­
munistische Partei Lenins, der 
Staat und das Volk, gestählt. Im 
Feuer der Großen Oktoberrevo­
lution. der ersten sozialistischen 
Revolution auf diesem Kontinent 
geholfen. trotz den harten 
Schlägen, die der Imperialismus 
ihrer Ökonomik zugefügt hat. 
weiterzubestehen.

Im Arsenal der Imperialisti­
schen Maßnahmen blieben im­
mer -noch Krlegsaggressloncn. 
Damals besaß unser Volk noch 
keine zur Verteidigung geeigne­
ten Waffen. Alle kapitalistischen 
Märkte wie einer schlossen vor 
uns ihre Türen unter amerikani­
schem Druck. Wir erinnern uns 
noch daran, wie das Schiff ..La 
Kubr”. das uns eine kleine Men­
ge Waffen zustellte, die es uns 
gelungen war. In Belgien zu be­
kommen. zum Objekt von Diver­
sionen beim Verschiffen wurde, 
wie es im Hafen von Havanna 
in die Luft flog, wobei über hun­
dert Arbeiter und Soldaten um­
kamen.

Und wieder waren die Waffen­
lieferungen aus dem sozialisti­
schen Lager, vor allem aus der 
Sowjetunion, die einzigen, die 
unsere Heimat in lener kriti­
schen Zelt erhalten konnte, als 
Ober das Leben und den Unter­
gang der Revolution entschieden 
wurde. Gleichzeitig kamen auch 
die ersten Fachleute zu uns. die 
uns den Umgang mit den Waffen 
belbrnchten. Als in Plava-Glron. 
in Amerika hergestellte Flugzeu­
ge, Panzer und Kanonen gegen 
uns vorrückten, setzten wir ne­
ben unseren alten Waffen, die 
■wir besaßen.auch Panzer. Ka­
nonen und Fllegerabwehrpeschüt- 
ze ein, hergestellt In der Sowjet­
union und In der Tschechoslowa­
kei, und die kräftigen Hände un­
serer Arbeiter. Bauern und Sol­
daten. ausgerüstet mit diesen 
Waffen, vernichteten den Einfall 
der Söldner In weniger als 72 
Stunden.

Nach Playa-Glron rief das 
hartnäckige Streben der Imperia­
listen auf militärischem Wege 
die kubanische Frage zu lösen, 
die karibische Krise hervor. In 
dessen Ergebnis waren die Ve­
reinigten Staaten gezwungen, 
nachdem sie die Welt vor der 
Gefahr einer Atomkatastrophe 
gezerrt hatten, sich zu verpflich­
ten. Kuba nicht zu überfallen, 
was zusammen mit der festen 
Position und dem entschiedenen 
Beistand der Sowjetunion eine 
bedeutsame Garantie für die Si­
cherheit unseres Landes war.

Heute verfügt unsere Heimat 
über ausgezeichnet ausgerüstete 
Streitkräfte und über Kampfgerä­
te aus der Sowjetunion. Dieses 
große Land hat diese Waffen, 
ungeachtet ihres hohen Wertes. Im 
Hinblick auf die besonderen 
Wirtschaftsbedingungen Kubas, 
unentgeltlich geliefert. Darüber 
hinaus haben sowjetische Fach­
leute. die in den heroischen 
Kämpfen des Großet\ Vaterlän­
dischen Krieges ihre unermeßli­
chen Erfahrungen gesammelt 

hatten, uns Jenes militärische 
Wissen vermittelt, das unsere 
revolutionären Streitkräfte, diese 
Schöpfung des Volkes. zum 
unbesiegbaren ' 'Bollwerk des 
Sozialismus auf diesem Konti­
nent macht.

Die brüderliche Hilfe der 
Sowjetunion gewinnt immer mehr 
einen allseitigen Charakter. 
Tausende Fachleute arbeiteten 
in den verschiedensten Zweigen 
der Volkswirtschaft selbstlos 
zusammen mit uns im Laufe von 
fast 15 Jahren.

Heute wird mit Hilfe der 
UdSSR das Programm der 
Entwicklung so wichtiger Zwei­
ge der Ökonomik verwirklicht 
wie Energetik. Nickel. Erdöl und 
Erdölerzeugnjsse, Kraftwagenre­
paraturhallen. Textlllnd u s t r 1 e. 
Mechanisierung der Zuckerrohr.' 
Einbringung. Erneuerung und 
Vergrößerung dpr Kapazitäten 
der Zuckerindustrie, Hafenaus­
rüstung. Rekonstruktion und 
Modernisierung der Eisenbahnen, 
Rau von Straßen und Dämmen. 
Bewässerungs- und Entwässe­
rungssystemen, geologische 
Schürfungen. Post- und Fern­
meldemesen. Ausstattung von 
Lehranstalten. elektr o n I s c h e 
Datenverarbeltungstec h n 1 k. Me­
tallurgie und metallbearbeitende 
Industrie. Fischereihäfen. Flug­
plätze usw.

Die Sowjetunion hat unserem 
Volk solche Bedingungen für 
Handelsaustausch und langfristi­
ge Kredite gewährt, die ein 
echtes Vorbild der Beziehungen 
zwischen einem großen Industrie, 
land und einem kleinen Staat 
sind, einem Staat, der ohne die 
erforderlichen Naturressourcen 
für seine Entwicklung unter 
Verhältnissen einer seit nahezu 
15 Jahren währenden harten 
imperialistischen Blokade kämpft.

Als sozialistisches und zutiefst 
internationalistisches Land be­
sitzt die Sowjetunion in unserem 
Vaterland keine einzige Grube, 
kein einziges Hektar Land, keine 
einzige Fabrik, keinen Dienstlei­
stungsbetrieb. keinen Transport­
betrieb keine Bank und kein 
Geschäft. Sie hat nicht eine 
Kopeke In Kuba investiert, um 
daraus Profit zu schlagen. Kein 
einziger kubanischer Arbeiter 
Ist In einem Betrieb tätig. der 
sowjetisches Eigentum wäre. Das 
Ist der überzeugende, tiefe und 
prinzipielle Unterschied zwischen 
den Internationalistischen Bezie­
hungen des sozialistischen Kuba 
und der Sowjetunion 
und den Beziehungen. die sich 
gestaltet hatten In der Geschichte 
unseres Landes, das zuerst eine 
soanische Kolonie, und dann eine 
N'eokolonle der Yankes war. ge­
gen die unser Volk so hartnäckig 
und selbstlos Im I«iufe fast eines 
ganzen Jahrhunderts gekämpft 
hat.

Gleichzeitig mit der imperiali­
stischen Sklaverei hat. unser 
Volk auch Jedwede Ausbeutung 
des Menschen durch den 
Menschen abgeschafft. Heu­
te schafft jeder kubani­
sche Werktätige für sich 
und für das Wohl der ganzen 
Gesellschaft. Bel den Bürgern 
der revolutionären Heimat wurde 
allmählich das neue Bewußtsein 
des Kollektivismus, der Brüder, 
llchkelt und gleichzeitig auch 
die wesentlichsten Züge des 
kommunistischen Bewußtseins, 
tiefer internationaler Geist ge­
formt. Diese neuen menschlichen 
Werte heben das kubanische Volk 
auf ein höheres moralisches 'Ni. 
veau.

(Schluß S. 2)

HAVANNA. Zu einem offiziellen Freundschaftsbe­
such traf am 28. Januar in Kuba der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, L. I Breshnew, auf Einladung des 
Ersten Sekretärs des ZK der Kommunistischen Partei

Kubas, Ministerpräsidenten der Revolutionären Regie­
rung Kubas, Genossen Fidel Castro Ruz, ein.

UNSER BILD: Bei der Ankunft im Flughafen „Jose 
Marti”,

Foto: Bildfunk-TASS

Sowjetisch-kubanische Verhandlungen
HAVANNA (TASS). Verband, 

lungen zwischen L. I. Breshnew. 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
und Fidel Castro. Erster Sekretär 
des ZK der KP Kubas und Minister­
präsident der revolutionären Regie­
rung, haben am 29. Januar im 
Palast der Revolution in Havanna 
begonnen.

Fidel Castro berichtete zunächst, 
mit welch herzlicher Freude das 
kubanische Volk uAd das Zentral­
komitee der Kommunistischen Par­
tei Kubas. I.. I. Breshnew und die 
ihn begleitenden sowjetischen Ge­
nossen begrüßen, und unterstrich 
die große Bedeutung dieses Besu­
ches für die weitere Entwicklung

der kubanisch-sowjetischen Bezie­
hungen.

L. I. Breshnew bat Fidel Cast­
ro, dem kubanischen Volk, den Ein­
wohnern Havannas und den kuba­
nischen Kommunisten im Namen 
seiner Begleitung und In 
seinem eigenen Namen 
für den brüderlichen, herzlichen 
Empfang in der kubanischen 
Hauptstadt zu danken. Dieser Emp­
fang habe die Gefühle der brüder- 
liehen Freundschaft und Solidari­
tät des kubanischen Volkes mit der 
Sowjetunion und ihrem Volk spü­
ren lassen, erklärte er.

L. I. Breshnew überbrachte 
Fidel Castro und den anderen

führenden kubanischen Persönlich­
keiten herzliche Grüße von den 
Mitgliedern des Politbüros des1 ZK 
der KPdSU und vom Sowjetvolk.
L. I. Breshnew Informierte 
über die großen Aufgaben, die. das 
Sowjetvolk im vierten Jahr des 
Planjahrfünfts löst, über die Er- 
fahrungen der KPdSU aus der Er­
höhung der Agrarproduktion, der 
Anwendung der neuesten wissen­
schaftlich-technischen Errungen­
schaften in der Industrie und in 
der Volkswirtschaft als Ganzes. 
Er berichtete ferner darüber, wie 
die wichtigen Beschlüsse des De­
zember Plenums des ZK der 
KPdSU zur Erhöhung der Arbeits-

Produktivität und der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion 
ausgeführt werden.

Weiter informierte L. I. Bresh­
new die kubanische Führung übfr 
die Entwicklung der Partei nach 
dem XXIV. Parteitag der KPdSU, 
über die Zunahme der Mitglieder­
zahl und über die Maßnahmen zur 
Aktivierung der Arbeit der ver­

schiedenen Partelorganis a t i o n en 
zwecks Festigung der Einheit von 
Partei und Volk.

Die Verhandlungen, die In brü­
derlicher und herzlicher Atmosphä­
re verliefen, sollen fortgesetzt 
werden.

Kranzniederlegung am Jose-Marti-Denkmal
HAVANNA (TASS). Der Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, hat am 29. 
Januar am Denkmal für den Re­
volutionär und Denker Jose Marti

auf dem gleichnamigen Platz einen 
Kranz' niedcrgclegt.
' Die Kranzschleife trägt die Auf­

schrift: „Dem großen Sohn des 
kubanischen Volkes Jose Marti vom

Generalsekretär des ZK der
KPdSU. L. I. Breshnew.”

Auf dem Platz war eine Ehren­
formation angetreten, und wurden 
die Staatshymnen der UdSSR und

der Republik Kuba intoniert.
L. I. Breshnew befand sich in 

Begleitung von Raul Castro, Zwei« 
ter Sekretär des ZK der Konv 
rnuntstischcn Partei Kubas, Erstgp 
Stellvertreter des Ministerpräsiden­
ten der Revolutionären Regierung 
und Minister der revolutionären 
Streitkräfte.



Markante Manifestation der kubanisch-sowjetischen Freundschaft
Schluß

(Anfang S. 1)

Die Tatsache. daß dieses 
In einem der Länder dieses Kon­
tinents möglich wurde, gibt uns 
neue Hoffnungen für die Zukunft, 
die der Mensch erkämpfen kann, 
der den vom Lichte des Oktober 
eröffneten Weg geht.

Unser Land schreitet auch 
auf dem Weg des materiellen 
Fortschritts vorwärts, ohne daß 
wir uns unberechnete Ziele stel­
len. die mit unseren natürlichen 
und technischen Ressourcen nicht 
Obereinstlmmen. oder der Lage 
in der Welt widersprechen wür­
den. ein bedeutender Teil deren 
noch auf schwierige Daselnspro- 
blcme- stößt und stoßen wird. In 
unseren Verbrauchsnormen sollen 
wir uns nicht nach den Normen 
richten, die in der entwickelten 
kapitalistischen Gesellschaft be­
stehen, auf Ausbeutung, Anar­
chie und ökonomischer Ver­
schwendung fußen und die mora­
lischen und menschlichen Werte 
verschmähen. Wenn die materiel­
len Ansprüche des Menschen eine 
vernünftige Grenze haben kön­
nen und müssen, die den natürli­
chen und technischen Ressourcen 
und Forderungen der Erhaltung 
der Naturumwelt entspricht, 
bleibt andererseits unbegrenzter 
Spielraum für die geistige Be­
reicherung und harmonische 
Entwicklung der Persönlichkeit, 
die in der unsinnigen, egoisti­
schen. verkäuflichen kapitalisti­
schen Gesellschaft der Entfrem- 
düng nie etwas galt.

Gleichzeitig mit den materiel­
len Erfogen. die wir allmähllg 
erzielen, sind wir stolz auf den 
gigantischen sozialen Fortschritt 
unseres Volkes in den Jahren der 
Revolution.

Nicht ein Land auf diesem 
Kontinent hat solche Resultate 
wie unser Volk In einer so 
lebenswichtigen Frage wie der 
Gesundheitsschutz erzielt. Die 
Sterblichkeit der Kinder wurde 
auf 28 von Jeden 1 000 Neuge­
borenen herabgesetzt—das Ist die 
niedrigste Kennziffer unter den 
Ländern Lateinamerikas. Die 
durchschnittliche Lebensdauer, 
die vor der Revolution kaum 
54 Jahre erreichte, nähert sich 
zur Zelt 70 Jahren.

Nicht ein Land Lateinamerikas 
hat heule ein solches Niveau der 
Volksbildung wie es unser Volk 
erzielte. Alle Kinder ohne Aus­
nahme besuchen die Schule. D|e 
Zahl der Im Lernen mitkommen, 
den Schüler wird von 
Jahr zu Jahr größer. Der 
Zustrom der Jugend 
zum System der Mittelschulbil­

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Lieber Genosse Fidel Castrol
Lieber Genosse Osvaldo Dortl- 

cos!
Liebe kubanische Freunde!
Mit seelischer Erregung betra­

ten wir gestern die vom revolu­
tionären Ruhm umwobene kuba­
nische Erde.

Wir sind auch von dem herz­
lichen Empfang bewegt, der uns 
von der kubanischen Hauptstadt 
erwiesen wurde, von den ersten 
Zusammenkünften mit dem ku­
banischen Volk und mit seinen 
Führern, den Helden der Kubani­
schen Revolution.

Ich komme zum ersten Mal 
nach Kuba, obwohl es schon lan­
ge mein Traum war. Während 
unserer Treffen auf dem Mos­
kauer Boden erzählten mir Fi­
del und andere kubanische Ge­
nossen viel von Ihrem Heimat­
land. Doch nichts kann uns un­
mittelbare Eindrücke ersetzen.

Wir sind tief gerührt von den 
hier ausgesprochenen guten 
Worten über unser Land, unser 
Volk. unsere Kommunistische 
Partei. Herzlichen Dank dafür 
Genossen Fidel und Euch- allen, 
liebe Freunde.

Gestattet mir. Euch, den Bür­
gern des ersten sozialistischen 
Staates von Amerika, einen herz­
lichen brüderlichen Gruß vom 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, 
vom Präsidium des Obersten So­
wjets und vom Ministerrat der 
UdSSR, vom ganzen Sowjetvolk 
auszurichten!

Liebe Freunde! Der Fläche 
und Bevölkerungszahl nach ge­
hört Kuba nicht zu den großen 
Ländern. Dennoch nimmt es Im 
gegenwärtigen internationalen 
Leben einen großen, ich würde 
sogar sagen, einen hervorragen­
den Platz ein. Kuba Ist In der 
ganzen Welt gut bekannt. Die 
Freunde Heben es herzlich, die 
Feinde hassen es, seine Entwick­
lung verfolgen mit einem Ge­
fühl der Sympathie und der Soli­
darität Millionen und aber Mil­
lionen Menschen.

Warum Ist es so? Der Grund 
Ist eindeutig: der Sieg der so­
zialistischen Revolution In Ku­
ba. Kuba ist das erste Land des 
Sozialismus auf der westlichen 
Halbkugel. Darin besteht seine 
historisch^ Rolle und historische 
Verantwortung.

Die Revolution in Kuba, in 
der der Jahrhundertelange Kampf 
Eures Volkes für Freiheit und 
Unabhängigkeit gipfelte, wurde 
durch konkrete kubanische Ver 
hältnisse erzeugt. Sie war ein 
Ausbruch des Volksprotesles ge­
gen das Joch „eigener" und aus- 
läncll'cher Ausbeuter. Gleichzei­
tig Ist die Geschichte der siegrei­

der Rede des Genossen Fidel CASTRO RUZ
dung, wo auf der Grundlage des 
sich erweiternden Netzes groß­
artiger Schulen das kommunisti­
sche Prinzip der Vereinigung des 
Unterrichts mit der Arbeit ver­
wirklicht wird — der Eckstein 
der Erziehung unserer Jugend—. 
wird Immer größer.

Unsere erwachsene Bevölke­
rung lernt und steigert Ihr Vor. 
bereltungsnlveau. und neue Ge­
nerationen. mit höherer Kultur, 
schreiten mutig den Weg des 
Fortschritts und der Entwick­
lung.

In dqm revolutionären Kuba 
Ist dlo Atmosphäre der Men­
schenwürde spürbar, die aus der 
sozialen Gerechtigkeit und 
wahrhaften Gleichheit aller Men­
schen hervorging. Wir leben un­
ter den Bedingungen, wo sich 
die besten Gefühle und Fähigkei­
ten der Menschen offenbaren 
können.

In Lateinamerika gibt es auch 
andere Völker, die für die 
Rückgabe Ihrer Nafurrelch- 
tümer, für die Entwick­
lung der Wirtschaft auf 
gerechter Grundlage und für 
Unabhängigkeit kämpfen. Unter 
Ihnen Ist die brüderlich verbun­
dene Republik Peru hervorzuhe­
ben. Das Erwachen des nationa­
len Selbstbewußtseins und die 
fortschrittliche Politik brechen 
sich auf diesem Kontinent Bahn.

Der verbrecherische Sturz der 
Regierung Salvador Allendes In 
Chile und der reaktionäre Um­
sturz in Uruguay (zwei Länder, 
die in Vergangenheit als Muster 
des bürgerlichen Konstltutlona- 
llsmus galten) beweisen, daß in 
vielen Ländern dieses Kontinents 
die reaktionären Klassen und 
der Imperialismus nicht mehr 
imstande sind, die Volksbewe­
gung aufzuhalten und stehen 
an der Macht nur dank Anwen­
dung brutaler Kräfte.

Brasilien. Chile und Uruguay 
werden mit Hilfe typischer Na- 
zlmethoden regiert, eingeschlos­
sen systematisch raffinierter 
Foltern und Morde. Aber keine 
Gesellschaftsordnung kann un­
endlich dank Folter und Morden 
bestehen. Solche Regierungsme­
thoden gelten in der Geschichte 
als Anachronismus, der früh oder 
spät vom Volk hinweggefegt 
wird.

Trotz dem starken Imperialisti­
schen Druck und den Beschlüssen 
der geltungslosen Organisationen 
der amerikanischen Staaten hat 
Kuba schon diplomatische und 
freundschaftliche Beziehungen 
zu 8 Ländern dieses Kontinents: 
Kanada. Mexiko. Peru. Argenti­
nien, Jamaika. Barbados, Trini­
dad und Tobago und Guayana.

chen sozialistischen Revolution in 
Kuba eine weitere überzeugende 
Bestätigung der Unabwendbar­
keit der gesellschaftlichen Ent­
wicklungsgesetze, die für alle 
Länder und Völker einheitlich 
sind.

Heute, wenn wir von den 
Sternenstunden der kubanischen 
Geschichte sprechen, können wir 
nicht umhin, den heldenhaften 
Fahnenträgern Eurer Revolution 
Tribut zu zollen. Unter den Ver­
hältnissen eines drakonischen 
Diktatorenregimes trat ein Häuf­
lein von Kämpfern mutig ins Ge­
fecht gegen die Unterdrücker, 
entflammte mit seinen Ideen d|e 
Volksmassen und erhob sie zu 
einem siegreichen Kampf. Das 
war fürwahr eine große Helden­
tat.

Fidel und seine Mitstreiter 
verstanden richtig die Nöte und 
Hoffnungen ihres Volkes. Allein 
schon die Tatsache, daß eine 
verhältnismäßig kleine Auf­
standsarmee über daa reaktionä­
re Regime siegen konnte, dessen 
Streitkräfte ihr zahlenmäßig um 
Dutzende Male überlegen waren, 
spricht davon, daß cs sich um 
eine wahrhafte Volksrevolutlon 
handelte. Ohne die aktive Unter­
stützung seitens des Volkes wäre 
so etwas hlcht möglich gewe­
sen.

Die Größe der Heldentat der 
kubanischen Revolutionsführer 
besteht auch "darin, daß sie den 
Entwicklungsweg für das freie 
Kuba richtig vorgemerkt haben, 
Dieser Weg ist vom Licht der 
Leninschen Lehre erleuchtet. Die 
Kommunistische Partei Kubas 
verwendet schöpferisch die Er­
fahrungen des Großen Oktober, 
die Jahrzehntelangen Erfahrun- 
t;en der sozialistischen Entwlck- 
ung in anderen Ländern.

Die Kubanische Revolution 
hat ihr 15. Jahr vollendet. Das 
ist keine geringe Zeitspanne, 
denn eine Revolutionsentwick­
lung verläuft schnell und dyna­
misch. Deshalb glaube ich, daß 
man bezüglich der neuen 
Gesellschaftsordnung in Kuba 
eher vom Mannesalter als von 
Jugend sprechen kann.

Ihr habt erfolgreich große 
und schwierige Aufgaben bewäl­
tigt. Der Widerstand der Klas­
senfeinde Innerhalb des Landes 
wurde mit Entschlossenheit ge­
brochen. Die Versuche, von aus­
sen Kuba In der Schlinge einer 
Wirtschaftsblockade zu erdros­
seln, wurden zum Schellern ge­
bracht. Die Sicherheit der Repu­
blik nach außen hin wurde ge­
festigt. Die Zerschlagung der In­
terventen im Jahre 1961. der Zu­
sammenschluß des Volkes um 
seine Führer, die Festigung der 

Die ökonomische Blokado zwang 
uns nicht in die Knie, sie bleibt 
In der Geschichte der Vereinig­
ten Staaten nls ein ewiger 
Schandfleck erhalten.

Die Entwicklung der kapitali­
stischen Gesellschaft der heuti­
gen Welt mit ihrer Verschwen­
dungssucht und unzweckmäßi­
gem Prunk, deren Reichtum auf 
Kosten des nicht äquivalenten 
Austauschs mit schwachcntwik- 
keltcn Ländern wuchs, waren 
Ursachen des Entstehens vieler 
ernster ökonomischer Probleme, 
auf die die Welt heute stößt.

Zum großen Nachteil, den der 
Kapitalismus In vergangenen 
Zelten der Menschheit Im Ergeb­
nis der Ausbeutung der kolonia­
len und abhängigen Länder zuge­
fügt hat, zu den imperialistischen 
Kriegen um die Aufteilung der 
Welt, die massenhafte Morde 
und Zerstörungen, Rückständig­
keit und Armut vieler Völker 
mit sich brachten, muß man Jetzt 
die unzweckmäßige und schran­
kenlose Vergeudung der Natur­
ressourcen hinzufügen. Wenn bis 
vor kurzer Zelt die gerechte und 
begründete Sorge dadurch her­
vorgerufen war, w^ll die Um­
welt verschmutzt wurde, so ge­
sellt sich dazu ein lebenswichti­
ges Problem der Energiequelle 
und das mögliche Fehlen vieler 
anderer Naturressourcen, bevor 
der Mensch andere Energiequel­
len und Naturressourcen schaffen 
kann. Die Entwicklungsländer, 
in welchen 70 Prozent der Gc- 
samtbevölkerung der Erde leben, 
liefern der entwickelten kapita­
listischen Welt 60 Prozent Erd­
öl. 50 Prozent von Kupfer. El­
sen. Blei. Schwefel und Zink. 
80 Prozent Bauxit und 33 Pro­
zent Nickel, verbrauchen selber 
aber nur 10 Prozent der Welter­
zeugung aller dieser Produkte.

Bel dem heutigen Zuwachstem­
po erreicht die Bevölkerung des 
Erdballs in den nächsten 25 Jah­
ren 7 Milliarden Menschen. Hun­
derte Millionen Menschen darben 
in der heutigen Welt. Schon 
heute hat der Hunger Infolge 
der Dürre viele Länder Zentral­
afrikas helmgesucht. Nahezu 
100 000 Menschen kamen in den 
ländlichen Ortschaften Äthio­
piens ums Leben, wo die Agrar­
reform nicht durchgeführt wur­
de und die Bodenrente 70 Pro­
zent der gesammelten Ernte er­
reicht.

Gegenwärtig werden viele 
Nahrungsprodukte schwer zu­
gänglich. und letzt entstand die 
Energiekrise, die eine niedage­
wesene Erdöl-Verteuerung her­
gerufen hat. Ebenso schnell 
wachsen die Preise für Industrie­

Verteidigungskraft des sozialisti­
schen Kubas, die Entwicklung 
der allseitigen Bindungen mit 
den sozialistischen Bruderlfin- 
dern, all das führte der Welt 
klar vor Augen, daß die kubani­
sche Revolution fest auf ihren 
Füßen steht und. um mit Lenin 
zu sprechen, etwas wert ist. well 
sie es versteht, sich zu verteidi­
gen.

Die Ziele Eurer Revolution 
sind klar und deutlich umrissen. 
Das sind wahre nationale Be­
freiung. die Beseitigung der 
Herrschaft ausländischer und in­
ländischer Ausbeuter, die Errich­
tung der Macht der Arbeiter und 
Bauern, die Gewährleistung eines 
freien, würdigen und tätigen Le­
bens für das arbeitende Volk, 
kurzum die Erbauung einer so­
zialistischen Gesellschaft.

Diese Ziele wurden für das ku­
banische Volk zum Sinn seines 
Lebens. Um ihrer Verwirkli­
chung willen arbeiten die Kuba­
ner selbstlos, sie lassen sich we­
der von Opfern noch von Ent­
behrungen zurückschrecken, sie 
wissen gut. daß sie mit eigenen 
Händen ihre, eben Ihre, glückli­
che Zukunft bauen.

Was in diesen Jahren auf der 
Freiheitsinsel geleistet wurde, 
spricht für sich selbst.

Ist das etwa keine Tatsache, 
daß Kuba aufgehört hat, eine Do­
mäne der ausländischen Monopo­
le zu sein und erstmalig selbst 
über seine Schicksale entschei­
det? Das ist Tatsache, Genossen! 
Ist das etwa keine Tatsache, daß 
in Kuba niemand mehr auf Ko­
sten der Ausbeutung fremder Ar­
beit lebt? Das Ist ebenfalls Tat­
sache!

Ist das etwa keine Tatsache, 
daß dem Volk Kubas heule schon 
solche soziale Werte zuteil sind, 
welche der Kapitalismus den 
Werktätigen selbst In den ent­
wickelten Ländern zu geben 
nicht imstande war? Ich meine 
hier Beseitigung der Arbeitslo­
sigkeit. allgemeine unentgeltli­
che Bildung, unentgeltliche me­
dizinische Betreuung und vieles, 
vieles andere. AH das sind un­
bestreitbare Tatsachen und sie 
haben die größte Bedeutung.

Ihre Gesellschaft hat nun eine 
Entwicklungsstufe erreicht, da 
die unumgängliche und notwen­
dige Periode des Niederbruchs 
des Allen und der Suche nach 
neuen Formen allmählich In die 
Phase der positiven planmäßigen 
Aufbauarbeit Übergent. Sicheren 
Schrittes entfaltet sich der par 
telHche. staatliche und wirt­
schaftliche Aufbau auf der be­
währten sozialistischen Grundla­
ge. Eine der Äußerungen dieses 
Prozesses Ist die beginnende Vor­
bereitung des ersten Parteitags 

waren. Die entwickelte kapitali­
stische Welt, heute wankend und 
verwirrt, trägt die volle Verant­
wortung für die herangerelftc Si­
tuation. Bel Jeglichen unentweg­
ten Versuchen, die herangerelfte 
Lage zu regulieren, geraten die 
Entwicklungsländer. die über 
keine Energiequellen verfügen 
und die gezwungen sind, Roh­
stoffe. Fertigprodukte und Indu­
strieausrüstungen zu kaufen, in 
wahrhaft kritische Schwierigkei­
ten.

Dio Prestige der kapitalisti­
schen Welt und Ihre neuen 
Theorien über die Fähigkeit des 
ständigen ökonomischen Wachs­
tums erhielten einen vernichten­
den Schlag. Ungeachtet dessen, 
daß alle Länder so oder anders an 
den Folgen einer beliebigen öko­
nomischen Weltkrise leiden, well 
sie alle miteinander verbunden 
sind, gibt es keinen Zweifel dar­
über, daß die sozialistische Ge­
meinschaft besser vorbereitet 
sein wird, ihr zu widerstehen. 
Unser Volk ist sich der gegen­
wärtigen Geschehen bewußt, 
wird mit den Schwierigkeiten 
kämpfen, welcher Art sie auch 
sein mögen, und wird vorwärts 
schreiten, seine Anstrengungen 
mit den brüderlichen sozialisti­
schen Staaten koordinierend.

Davon ausgehend, lieber Ge­
nosse Breshnew, gewinnen das 
vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU angenommene Friedens­
programm und die entscheiden­
den Bemühungen, die Sie per­
sönlich um der Entspannung der 
internationalen Lage willen auf- 
bieten, außerordentliche Bedeu­
tung.

Der Sowjetstaat, gegründet 
vom großen Wladimir Iljltsch 
Lenin, kämpfte seit den ersten 
Tagen seines Entstehens immer 
für den Frieden. Aber noch nie 
vorher hatte die Sowjetmacht 
größere Möglichkeiten, auf die 
internationale Sache 1m Interes­
se des Friedens zu wirken, wie 
heute, denn noch nie früher wa­
ren die Kräfteverhältnisse so 
günstig für die internationale re­
volutionäre und fortschrittliche 
Bewegung wie In der gegenwär­
tigen Periode.

Wie wir auf der Konferenz 
der nichtpaktgebundenen Staa­
ten in Algerien unterstrichen, ist 
schon selbst die Tatsache des Be­
stehens der Sowjetunion eine 
Schranke auf dem Kriegsaben­
teuerweg der aggressiven Kräfte 
der Imperialistischen Welt. Wenn 
die Sowjetunion nicht wäre, hät­
ten sie schon lange vorher eine 
neue Aufteilung des Planeten 
angezettelt und wären vor kei­
nem Einbruch in Landet zurück- 

der ruhmreichen Kommunisti­
schen Partei Kubas, der 1m näch­
sten Jahr statlflnden wird und 
dem wir sowjetische Kommuni­
sten von Herzen den größten Er­
folg wünschen.

Genossonl Kuba Ist von seinen 
Freunden in den sozialistischen 
Ländern Europas und Asiens 
durch Tausende Kilometer gc 
trennt. Aber so Ist einmal die Na­
tur des sozialistischen Internatio­
nalismus. daß das revolutionäre 
Kuba nie einsam war noch sein 
wird, Kuba Ist ein tätiger und 
geachteter Teilnehmer des spru­
delnden Lebens einer großen 
Staatenfamllle. die durch die 
Bande der Brüderlichkeit. Karne 
radschaft und uneigennützigen 
gegenseitigen Unterstützung 
verbunden Ist.

Kuba Ist Jetzt Mitglied des 
Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe. Seine Zusammen 
arbeit mit den Bruderländern 
festigt sich. Immer häufiger wer 
den Zusammenkünfte, Kontakte. 
Erfahrungs- und Meinungsaus­
tausch, darunter auch auf dem 
höchsten Niveau. Das alles, Ge­
nossen. macht Kuba noch stär 
ker, das alles fördert weitere 
Fortschritte des sozialistischen 
Weltsystems.

Man kann nicht umhin, auch 
davon zu sprechen, wie hoch 
das Ansehen Kubas unter den 
Ländern Ist. die sich von Kolo- 
nlalherrschaft befreit haben und 
heute eine immer bedeutendere 
Rolle Im Kampf gegen den Im- 
nerlalismus, für die Freiheit der 
Völker spielen. Die Erfahrungen 
dar freien, unabhängigen Entwick­
lung Kubas flößt Hoffnung ein in 
die Herzen der Unterdrückten und 
Ausgebeuteten In vielen Ländern 
und vor allem natürlich In La- 
teinamerika.

Hier, auf Kuba, verfällt man 
unwillkürlich auf Gedanken über 
die Schicksale dieses prächtigen, 
eigenartigen Kontinents mit sei­
ner vielfach schwierigen und he­
roischen Vergangenheit, beweg­
ten Gegenwart und — das kann 
man mit Gewißheit sagen — gro­
ßen Zukunf.

Der Kampf der lateinamerika­
nischen Völker um die Freiheit
hat schon elno mehr 
Jahrhundert lange 
Im neunzehnten 
wurden die Namen 
dieses Kampfes

als ein 
Geschichte. 
Jahrhundert 
der Helden 
unsterblich!

Simon Bolivar. Bernardo O' Hig­
gins. Jose Marli. Das zwanzigste 
Jahrhundert trug für ewig In das 
Ehrenbuch der Geschichte die 
Namen EmlUano Sapata. Augusto 
Sandino, C|ie Guewara, Kamillo 
Steiifuegos, Salvador Altende und 
vieler anderer Kämpfer für die 

goschreckt, die Erdöl und ande­
re wesentliche Rohstoffarten be­
sitzen.

Solch ein neues Kräfteverhält­
nis erlaubt die Hoffnung aus­
zusprechen. daß die Menschheit 
ihre Rechte auf eine friedliche 
Zukunft behaupten wird, in der 
es keine ständige Bedrohung ei­
nes Wcltzusammenstoßcs geben 
wird, der den Idealen des So­
zialismus so femsteht. und alle 
Völker werden in gleichem Ma­
ße die wertvollen Güter dos Frie­
dens nutzen können. Unter den 
Verhältnissen gespannter öko­
nomischer Probleme der heutigen 
Welt Ist das Wettrüsten ein 
unerlaubter Aufwand. Vergeu­
dung, Wannsinn und Verbrechen, 
die mit den Lebensforderungen 
der Völker nicht übereinstimmen.

Ist es angesichts der heutigen 
und zukünftigen Probleme, unter 
den Verhältnissen des schärfen 
Nalurressourcen- und Nahrungs­
mittelmangels. des Währungs­
chaos und Inflatlonsflebers, des 
demographischen Abbruchs nicht 
Unsinn. Jährlich Hunderte Mil­
liarden in die Rüstung zu depo­
nieren, die immer teurer und zer­
störender wird?

Deshalb, Genosse Bresh­
new, schätzen alle Völker 
der Welt und die umsichtigsten 
Politiker die sowjetische Frie­
denspolitik und dlo beharrlichen 
Bemühungen, die auf die Ent­
spannung der Internationalen La­
ge und auf die Einstellung des 
Wettrüstens gerichtet sind, hoch 
ein. Unsere Partei und unser 
Volk unterstützen Euch entschie­
den in diesem Kampf, beglück­
wünschen Euch von ganzem Her­
zen zu den erzielten Erfolgen 
und wünschen Euch, weiter auf 
diesem Wege zu schreiten. Wir 
sind davon überzeugt, daß die 
heutige Generation, um so mehr 
die kommenden Generationen, 
Euch für diese hervorragende 
Tätigkeit ewig danken werden, 
dlo die Partei und der Staat Le­
nins zum Wohl der Menschheit 
ausüben.

Es gibt natürlich nicht wenig 
Liebhaber sowjetfeindlicher und 
antisozialistischer Lügen. Vom 
Augenblick der Gründung des 
ersten sozialistischen Staates In 
der Geschichte der Menschheit 
und der Liquidierung der Klas­
sengesellschaft im alten Zaren­
reich durch das russische Prole­
tariat begannen die Reaktionäre 
der ganzen Welt in rasender Wut 
den Kampf mit allen nur mögli­
chen Mitteln gegen die Sowjet­
macht und die Ideologie des Pro­
letariats. Seither fällt die schmut­
zige bürgerliche Propaganda 
wütend über Jeden neuen Erfolg 
der Sowjetunion und des Sozia­
lismus her.

Während das Leninsche Pro­
gramm in der UdSSR Siege er­

Sache des Volkes ein. Nicht nur 
In Lateinamerika, sondern auch 
auf den anderen Kontinenten 
kennen die Völker gut den Na­
men unseres Kampfgenossen, 
des Führers der kubanischen 
sozialistischen Revolution. Ge- 
nossen Fidel Castro.

Es gab in Lateinamerika 
großartige Aufflüge des Befrei­
ungskampfes, Heldentaten und 
Siege. Aber es gab auch Nieder- 
lagen. Blutgerlchte gegen die 
Patrioten und Revolutionäre. 
Die Erfahrung lehrt überzeu­
gend: dort, wo die Positionen 
des Imperialismus und seiner 
Lakaien gefährdet sind, ver­
gißt die Bourgeoisie gänzlich Ihr 
propagandistisches Geschwätz 
von „Demokratie" und „freier 
Welt", sie macht dann vor keiner 
Gewalttat halt. vor keiner 
Grausamkeit. Die Ereignisse der 
letzten Jahre, der blutige fa­
schistische Umsturz in Chile, 
der Vormarsch der Reaktion |n 
einigen anderen latelnamerlkan' 
sehen Staaten sprechen mit ge­
nügender Deutlichkeit davon.

Doch keine der Lehren der 
Vergangenheit vergeht umsonst. 
Und insbesondere wird zweifel­
los die Erfahrung des Macht­
antritts der Parteien der Volks­
einheit in Chile von den Kämp­
fern für Frelnhelt und nationale 
Unabhängigkeit ausgewertet wer­
den.

Die Revolution wird nicht von 
irgendwelcher „Propaganda" 
oder „Wühltätigkeit“, genährt, 
wovon die Imperialistische Pres­
se gern zu schreien pflegt. Die 
Revolution wird von der Wirk­
lichkeit selbst, den unerträgli­
chen Lebensbedlngungen ge­
nährt, unter denen sich die Völ­
ker befinden. Darin Hegen ihre 
tiefsten und unausrottbaren Wur­
zeln. Und alle Versuche, dem 
Fortschritt den Weg zu versper­
ren, das Freiheitsstreben durch 
Terror und Represslvmaßnahmen 
zu unterdrücken, können die Em­
pörung der Valksmassen nur 
verschärfen.

Die Sowjetunion hielt und hält 
Jegliche Versuche oea „Exports 
der Konterrevolution", Jegliche 
Art Einmischung von außen 
zwecks Unterdrückung des sou­
veränen Willens des revolutionä­
ren Volkes fßr unzulässig und 
mehr noch — für verbrecherisch. 
Gleichfalls sind d|a Kommuni­
sten keine Anhänger des „Ex­
ports der Revolution". Die Re­
volution reift auf dem eigenen 
Boden dieses oder Jenes Lan­
des aus, Wie und wann sie be­
ginnt. welche Formen und Me­
thoden dabei angewandt wer­
den, Ist Sache de» Volkes dieses 
Landes.

Was Lateinamerika betrifft, so 
sind wir sleher. daß seine histori­
sche Perspektive von der Ent­

rang. Indem es In einigen Dut­
zend Jahren das vollbrachte, wo­
zu andere Im Kapitalismus Jahr­
hunderte gebraucht hätten, wäh­
rend das Prestige und der Ein­
fluß der revolutionären Ideen In 
der Welt sich vergrößerten, 
wuchs auch der ohnmächtige 
Zorn der Reaktionäre und ihrer 
Ideologen.

Es gibt in der revolutionären 
Bewegung auch „Pseudollnkc" 
und Renegaten, die die Sowjet­
union von .marxistischen Posi­
tionen' verleumden, den proleta­
rischen Internationalismus nie­
derträchtig verraten und den In­
teressen des Imperialismus die­
nen. Doch niemand verleumdete 
die Sowjetunion mehr als Hit­
ler. niemand träumte mehr von 
der Diskreditierung und Vernich­
tung des großen von Lenin gc- 
gründi en Staaten als er. Doch 
die U uhrhelt siegte, die Ge­
schichte siegte, das Heldentum 
des Sowjetvolkes siegle und auf 
der Asche der nazistischen Ver­
leumder, auf den Trümmern der 
Lügen erstarkt und gedeiht der 
erste sozialistische Staat auf 
deutschem Boden.

Auf Kuba. 90 Kilometer von 
den Vereinigten Staaten entfernt, 
durfte map vor zwanzig Jahren 
nicht einmal das Wort „Kom­
munismus" aussprechen, die So­
wjetunion wurde wutschnaubend 
von der Reaktion und den käuf­
lichen Orakeln verleumdet, die 
den Ausbeutern dienten. Heute 
wehen auf diesem Platz unter 
dem roten Banner des proletari­
schen Internationalismus neben­
einander die heroische und un­
sterbliche Staatsflagge der 
UdSSR mit dem Hammer und 
der Sichel und unsere heroische 
Flagge mit Ihrem ewig leuchten­
den Stern, der stolz und hell wie 
nie zuvor unter dem Standbild 
des geliebten Jose Marti glänzt, 
und vor den uns teuren Gestalten 
von Marx, Engels, Lenin, Maceo. 
Gomez. Che und Camillo drücken 
Millionen kubanischer Patrioten 
ihre treue Freundschaft, ihre in­
nige Liebe, ihren ewigen Dank 
in Ihrer Person der UdSSR aus.

Weder das vergossene Blut 
noch die verübten Verbrechen, 
weder die rohe Gewalt und die 
felgen Lügen noch die unzähli­
gen Opfer, der dünkelhafte Ko­
lonialismus und der arrogante 
Imperialismus konnten der Idee 
der Unabhängigkeit wie gegen­
wärtig der Idee des Sozialismus 
standnalten. Im Volk, in den 
Massen und In den Taten finden 
die gerechten Ideen ihre Verkör­
perung, werden zu greifbarer 
Wahrheit. Und wenn die edle 
Idee und das gerechte Bestreben 
zur Lebenssache des Volkes wer­
den, so werden keine gemeinen 
Lügen, keine blutige Tyrannei, 
keine reaktionäre Philosophie ih­

wicklung der ganzen Menschheit 
untrennbar ist — das Ist die 
Perspektive der Freiheit, der 
Unabhängigkeit und des sozialen 
Fortschritts. Die Sowjetunion ist 
dafür, daß die Länder l^ateln- 
amerlkaa am Internationalen Le­
ben aktiver teilnehmen, daß Ihre 
unabhängige Stimme In der 
Weltarena immer sicherer klän­
ge. Wir sind überzeugt, daß das 
zugunsten der Sache des Frie­
dens und der gleichberechtigten 
Zusammenarbeit der Staaten wä­
re.

Die ganze Welt ist gegenwär­
tig in Bewegung. Stürmische 
Ereignisse spielen sich bald auf 
dem einen, bald auf dem andc 
rem Kontinent ab. Ihrem Charak­
ter nach sind diese Ereignisse 
verschieden, manchmal sogar wi­
derspruchsvoll. Die Hauptllplen 
der Internationalen Entwicklung 
sind dennoch klar. Die Macht 
des sozialistischen Weltsystems, 
sein Einfluß auf die Schicksale 
der ganzen Welt wachsen unab­
lässig an- Der Befreiungskampf 
der Völker trägt einen Sieg n<)ch 
dem anderen davon. Schritt um 
Schritt behauptet sich in den in­
ternationalen Beziehungen die 
Leninsche Idee der friedlichen 
Koexistenz der Staaten mit un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung.

„Die Zukun/t der Menschheit 
Ist Frieden“, sagte der ruhmrei­
che Sohn Kubas Jose Marti. „Es 
gab eine Zelt, wo der Krieg das 
erste Mittel zur Lösung von 
Konflikten war. Heute Ist er 
schon das letzte Mittel. Morgen 
wird der Krieg ein Verbrechen 
sein-“

Das „Morgen", von dem Marti 
sprach, das ist. Genossen, unser 
heutiger Tagl Dem Vermächtnis 
des Großen Lenin folgend, kämp­
fen heute die Sowjetunion, ihre 
Kommunistische Partei und die 
anderen sozialistischen Länder 
zusammen mit alten Friodens- 
kröfton beharrlich für einen 
dauerhaften Frieden, datüh, daß 
die aggressiven Kriege aus dem 
Leben der Menschheit für Immer 
ausgeschlossen wären.

Wir sind durchaus keine Pa­
zifisten. Wir sind keinesfalls für 
den Frieden um Jeden Preis und 
Sawlß nicht für irgendwelches 

rumsen der sozialpolitischen 
Prozesse, die steh Innerhalb der 
Länder entwickeln.

Frieden unserer Auffassung 
nach — das ist die unbedingte 
Achtung des Rechts der Völker 
der sozialistischen Länder, die 
neue Gesellschaft ohne Jegliche 
Hindernisse von außen aufzu­
bauen. Das Ist die unbedingte 
Achtung des Rechts eines Jeden 
Staates, eines Jeden Volkes auf 
souveräne und unabhängige Ent­
wicklung.

Frieden unserer Auffassung 
nach — das Ist die Gewährlei­

ren Siegeszug aufhalten können.
Das lehrt uns die reiche Ge­

schichte des Sowjetvolkes, das 
lehrt uns unsere eigene großar­
tige Geschichte. Und wer zwei­
felt daran, daß der Tag kommen 
wird wo die Völker von Chile, 
Uruguay. Brasilien, alle Völker, 
die heute unter Tyrannei. Skla­
verei, Ausbeutung. Lüge und 
Abweichung leiden, ihre Mor­
genröte sehen werden? Wer 
zweifelt heute daran, daß der 
Tag kommen wird, wo die blut­
roten Fahnen des Internationalis­
mus die Freundschaft. Brüder­
lichkeit und Freiheit aller Völ­
ker der Welt erleuchten werden?

Vor mehr als 100 Jahren, an» 
Anfang des vorigen Jahrhun­
derts. in den allerdüstersten Zel­
ten der kolonialen Tyrannei, ver­
faßte ein Im Exil lebender kuba­
nischer Dichter, als er am Ufer 
seiner Heimat mit einem Schiff 
vorbeifuhr, mit tiefstem uner­
schütterlichem Glauben an Ihre 
Zukunft ein Gedicht folgenden 
Inhalts:

„Kuba, du wirst frei, 
wie der Wind der

Meeresweiten, 
wie die Wellen, mit dem 

Wirbelwind streitend, 
über die Wassermenge 

dahingleiten.
Marx hatte seine unsterbliche 

Losung „Proletarier aller Län­
der. vereinigt euch!" noch nicht 
ausgesprochen.

In Jara und Balra waren die 
Fackeln unserer Freiheit noch 
nicht entbrannt, noch hatte die 
Salve der „Aurora", die zum 
Sturm des Winterpalais rief, 
nicht gedröhnt.

Seitdem sind noch keine 150 
Jahre verflossen und auf der 
Insel der Freiheit haben sich 
Jetzt unter der siegreichen Lo­
sung von Marx, in brüderlicher 
Umarmung. In fester und ewiger 
Freundschaft das von Lenin groß­
gezogene Volk der Proletarier 
und die revolutionären Söhne 
von Marti vereint.

Deshalb sollen wir heute, ganz 
erfüllt von unerschütterlichem 
Glauben, mit voller Stimme aus­
rufen:

„Proletarier aller'Länder, ver­
einigt euch!"

Es lebe der proletarische In­
ternationalismus

Es lobe die ewige Freund­
schaft zwischen Kuba und der 
UdSSR!

Es lebe die ruhmreiche Kom­
munistische Partei der Sowjet­
union!

Es lebe Genosse Leon Id II- 
Jltsch Breshnew!

Heimat oder Tod!
Wir siegen!
(Die Rede des Genossen Fidel 

Castro Ruz wurde wiederholt 
durch stürmischen langanhalten­
den Beifall unterbrochen).

stung dem vietnamesischen Volk, 
das einen historischen Sieg |m 
Kampf gegen die imperialistische 
Aggression errungen hat. der 
Möglichkeit, sein nationales Seh­
nen zu verwirklichen; das Ist die 
strikte Erfüllung des Pariser Ab­
kommens. ein fester Widerstand 
Jedweden Versuchen der Reak­
tion. die Sanierung der Lage in 
Südostasten zu sabotieren.

Frieden unserer Auffassung 
nach — das Ist die Wiederher­
stellung der legitimen, unabding­
baren Rechte der arabischen Völ­
ker, die durch die Israelische Ag­
gression zertreten wurden, eine 
konstruktive und zuverlässige 
Regelung der Nahostkrlse.

Die Sowjetunion setzt steh 
eben dafür beharrlich und kon­
sequent ein. Das Im Zusammen­
hang mit dem Beginn der Genfer 
Friedenskonferenz erzielte ägyp­
tisch-israelische Abkommen über 
das Auseinanderrücken der Trup­
pen ist ein positiver Schritt. Es 
ist aber nur eine Teilmaßnahme 
rein militärischen Charakters, die 
außerdem vorläufig nur eines der 
an den Kampfhandlungen betei­
ligten arabischen Länder be­
tritt. Man darf sich damit natür­
lich nicht begnügen

Die Genfer Konferenz muß ih­
re Hauptmission erfüllen — eine 
politische Kardinalregelung er­
reichen, also dauerhaften Frieden 
im Nahen Osten herstellen.

Dieses Ziel kann aber nur un­
ter der Voraussetzung erreicht 
wurden, daß die Israelischen 
Truppen aus alten seit 1967 
okkupierten arabischen Gebieten 
abgezogen und die legitimes 
Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina respektiert wer­
den. Die Nahoet-Beachlüsse der 
UNO müssen als Ganzes und in 
all ihren Tellen und dabei in 
kürzester Frist verwirklicht wer­
den, Die Sowjetunion hat einen 
großen Beitrag zu diesem wich­
tigen Werk geleistet und wird 
es auch in Zukunft tun.

Frieden unserer Auffassung 
nach — das ist Verzieht auf die 
Anwendung von militärischen 
Mitteln zur Lösung zwi­
schenstaatlicher Streitigkeiten 
und Meinungsverschiedenhei­
ten, so kompliziert und tief sie 
aueh sein mögen. Das Ist die 
Schaffung der Bedingungen für 
eine gleichberechtigte, frucht­
bringende Zusammenarbeit zwi­
schen allen Undern.

Mit anderen Worten, wir sind 
für einen dauerhaften, gerechten 
Frieden, der den Interessen aller 
Völker, den Interessen des ge­
sellschaftlichen Fortschritts ent­
spreche.

(Schluß S. 3).
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Markante Manifestation der kubanisch-sowjetischen Freundschaft
Schluß der Rede des Genossen L. I. BRESHNEW

(Anfang S. 2) •

Die Staatsleiter der kapitali­
stischen Welt blieben lange Zelt 
taub tu den Vorschlägen der So­
wjetunion, die Beziehungen der 
zwei Systeme auf den Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz zu 
bauen. Sie haben versucht, den 
ersten sozialistischen Staat durch 
Intervention tu vernichten, ihn 
durch ökonomische und politi­
sche Blockaden zu erwürgen. Sie 
hegten Hoffnungen, die Sowjet­
union In einem großen Krieg zu 
zerschmettern. Sie glaubten, uns 
und den anderen sozialistischen 
Lindern durch den ..kalten 
Krieg • Schreck einzujagen, rech­
neten darauf, uns durch die ..Po­
litik der Starke" ihrem Willen 
tu beugen. All diese Rechnungen 
erwiesen sich aber als unhaltbar. 
Die Sowjetunion Und das ganze 
sozialistische Weltsystem wurden 
zu einer mächtigen, unbezwing­
baren Kraft.

Letzten Endes konnte die ka­
pitalistische Welt nicht umhin, 
der Wahrheit In die Augen zu 
schauen. Sie mußte gestehen, 
daß die Lösung des historischen 
Streits zwischen dem Kapitalis­
mus und dem Sozialismus mit 
Kriegsmitteln unmöglich Ist. Un­
ter diesen Bedingungen hielten 
es die sichtigsten Leiter der bür­
gerlichen Länder für vernünftig, 
dem Vorschlag der sozialistischen 
Staaten über die friedliche Koe­
xistenz Folge zu leisten.

Im Ergebnis dessen ist es In 
den letzten Jahren zu einer gün­
stigen Wende in den Beziehun­
gen der Sowjetunion und anderer 
sozialistischer Länder mit Frank­
reich, der BRD. den USA sowie 
einigen anderen bürgerlichen 
Staaten gekommen.

Die konsequente und aktive 
Friedenspolitik der sozialisti­
schen Staaten erbringt immer 
greifbarere Ergebnisse auf einem 
für die Geschicke der ganzen , 
Menschheit so wichtigen Konti­
nent wie Europa. Viele» von 
dem, wofür unsere Länder ge­
meinsam mit allen Friedenskräf- 
ten ein Vierteljahrhundert lang 
gekämpft haben, ist nun möglich 
Jeworden. Die Hauptsache ist. 

aß die Unverletzlichkeit der 
Nachkriegsgrenzen in Europa 
und die Unabhängigkeit des so­
zialistischen deutschen Staates— 
der Deutschen Demokratischen 
Republik — breite und offizielle 
Anerkennung gefunden haben. 
Das Ist sehr wichtig, wenn es 
darum geht, eine Entfesselung 
des Revanchismus In Europa 
und eine neue Zuspitzung der 
!-age zu verhindern, mit einem 
Wort — Voraussetzungen für ei­
nen wirklich dauerhaften Frieden 
zu schaffen.

Der Begriff friedliche Koexi­
stenz beschränkt sich aber nicht 
auf die bloße Erkenntnis, daß der 
Krieg kein geeignetes Mittel zur 
Lösung der Streitigkeiten zwi­
schen Staaten, besonders zwi­
schen den beiden Gesellschafts­
systemen, mehr ist. Heutzutage 
setzt sich Immer mehr die Über­
zeugung durch, daß eine aktive 
und fruchtbringende Zusammen­
arbeit zwischen allen Staaten not­
wendig Ist.

Es lat unschwer, zu begreifen, 
warum dieser Gedanke zuerst in 
Europa Wurzeln geschlagen hat. 
Gerade dort stehen doch die 
mächtigen Streitkräfte beider 
Weltsysteme unmittelbar einan­
der gegenüber. Gerade In Euro­
pa ist es im Hinblick auf die 
rein physikalischen Bedingungen 
besonders klar ersichtlich, welch 
wahnwitziges Unterfangen ein 
Krieg unter Einsatz moderner 
Massenvernichtungsmiltei wäre.

Gerade auf der Erkenntnis all 
dessen basieren die beiden sehr 
wichtigen Initiativen Im Interna­
tionalen Leben des heutigen 
Europa, die der Sowjetunion und 
Ihren Verbündeten aus dem 
Warschauer Verteidigungsver­
trag zu verdanken sind. Ich mei­
ne die Gesamteuropäische Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit (die sich eigent­
lich bereits Ihrer Absehlußphase 
nähern sollte) und die vor ver­
hältnismäßig kurzer Zelt auf­

genommenen Verhandlu n g e n 
über eine Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen In 
Mitteleuropa.

Der Gesamteuropäischen Kon­
ferenz obliegt cs. den Geist po­
litischer Entspannung auf dem 
Kontinent zu stärken und die 
durch Ihn geschaffenen Möglich­
keiten zu verankern sowie eine 
feste Grundlage für dauerhafte 
Zusammenarbeit der europäi­
schen Staaten in der Friedenspo­
litik. In Wirtschaft. Wissenschaft 
und Kultur zu legen. Aufgabe 
der In Wien begonnenen Ver­
handlungen Ist cs, den Völkern 
Europas durch eine gewisse Ver­
ringerung der Gefahr militäri­
scher Zusammenstöße in Europa 
und eine gewisse Reduzierung 
der Vcrteldigungsausgaben greif­
bare Ergebnisse der Entspan­
nung zu bieten.

Die Sowjetunion und die ande­
ren an diesen bedeutsamen Initia­
tiven beteiligten sozialistischen 
Länder streben aufrichtig deren 
vollen Erfolg an. Wir suchen In­
tensiv nach konstruktiven, für al­
le Beteiligten annehmbaren und 
für Frieden und Entspannung 
nützlichen Lösungen. Den Wor­
ten nach zu urteilen scheinen 
auch alle anderen Teilnehmer 
der Verhandlungen In Genf und 
Wien mit demselben beschäftigt 
zu sein. Allmählich wird es Je­
doch klar, daß die Haltung ei­
niger Länder in Wirklichkeit 
ganz andere Aspekte erkennen 
läßt.

Das gilt nicht nur für die Ver­
handlungen. die Ich erwähnt ha­
be, sondern auch für andere 
wichtige Angelegenheiten. Un­
ter verschiedenen Vorwänden 
wird vielfach die praktische Lö­
sung spruchreifer Fragen verzö­
gert. Es werden allerlei Vor­
behalte und „Vorbedingungen" 
geltend gemacht, die mit den 
zur Erörterung stehenden Ange­
legenheiten meistens nichts zu 
tun haben. Man geht soweit, ei­
ne offene Einmischung in das 
innere Leben anderer Staaten zu 
versuchen. Die reaktionäre Pro­
paganda sät Immer wieder Ver­
leumdungen und Ist bestrebt. 
Argwohn zu stiften und die Men­
schen Irrezuführen, um die Inter­
nationale Atmosphäre zu vergif­
ten. Einige Militär- und Zlvll- 
polltlker halten es für möglich, 
zu einer Forcierung des Wett­
rüstens aufzurufen. «Bel den Wie­
ner Verhandlungen über die Re­
duzierung der Streitkräfte sind 
einige NATO-Länder offensicht­
lich bestrebt, statt eines gerech­
ten und für alle Selten gleichen 
Abkommens ein solches durchzu­
setzen. das zu einer einseitigen 
Verringerung der Verteidigungs­
potenzen des Sozialismus führen 
würde.

All das sind Erscheinungen, 
die uns beunruhigen. Sie lassen 
sich schlecht mit dem von den 
Regierungen der betreffenden 
Länder proklamierten Kurs zur 
Entspannung und zur Festigung 
des Friedens vereinbaren.

Was kann man dazu sagen? 
Wenn diese Aktionen als Druck­
mittel gegen die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen 
Staaten gedacht sind und der 
Hoffnung dienen, einseitige Vor­
teile zum Schaden unserer Prin­
zipien und Lebensinteressen 
durchzusetzen, so Ist das vergeb­
liche Mühe. Das muß allen eln- 
lcuchten. Viel ernster ist es. 
wenn hinter all dem etwas größe 
res, nämlich die Hoffnung steckt, 
die Gesundung des Internationa­
len Klimas zu behindern, die 
Welt In die unglückseligen Zel­
ten des „kalten Krieges'' zu­
rückzuversetzen und das Wettrü­
sten voranzutrejbcn.

Charakteristisch Ist, daß nicht 
ein kapitalistischer Staat Jetzt 
mit offenem Visier als Gegner 
der Entspannung und der Erwei­
terung der friedlichen Zusam­
menarbeit auftritt. Und das ist 
verständlich: In unserer Zelt ha­
ben die Ideen des Friedens Im 
Bewußtsein der Völker sehr tie­
fe Wurzeln gefaßt. Dennoch gibt 
es Kräfte, und nicht wenige, die 
mit der Stärkung der friedli­
chen Zusammenarbeit unzufrie­

den sind, und sie verfügen über 
bestimmten Einfluß. Der Imperia­
lismus hat sein aggressives We­
sen keinesfalls geändert.

Die Entspannungspolitik hat 
keine geringen Erfolge errungen, 
aber In der Welt Ist cs bei wei­
tem noch nicht ruhig. Die Akku­
mulation und Vervollkommnung 
der Waffen, und vor allem der 
nuklearen, werden fortgesetzt. 
Die Gefahr einer solchen Lage 
Ist augenscheinlich. Dabei kann 
die Zukunft der Menschheit nur 
dann zuverlässig gesichert wer­
den. wenn die Gefahr des nu­
klearen Krieges vollständig be­
seitigt ist. Gerade das bezwecken 
die bekannten Vorschläge der So­
wjetunion In der UNO zu den 
Fragen der Abrüstung, der Nicht­
anwendung von Gewalt in Inter­
nationalen Beziehungen und des 
Verbots der Anwendung von 
Kernwaffen. Es ist nur zu be­
dauern. daß der Standpunkt eini­
ger Staaten cs immer noch nicht 
ermöglicht, sic zu verwirklichen.

Im Ergebnis der sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen 
auf höchster Ebene Im Juni des 
Vorjahres wurde In dieser Frage 
ein wichtiger Schritt getan. Ich 
meine das Abkommen zwischen 
der UdSSR und den USA über 
die Verhütung eines nuklearen 
Krieges, das im Sommer vorigen 
Jahres unterzeichnet wurde. Das 
ist sozusagen die erste Schwalbe, 
die Hoffnung auf eine Minderung 
der Atomkriegsgefahr bringt. 
Die USA sind doch im Grunde 
genommen die Verpflichtung cln- 
gegangen, keine Kernwaffen und 
überhaupt keine Gewalt gegen 
die Sowjetunion, ihre Verbünde­
ten und die übrigen Länder 
einzusotzen- Die gleiche Ver­
pflichtung hat natürlich auch die 
Sowjetunion übernommen. Wir 
sind der Ansicht, daß ein solches 
Abkommen den Interessen aller 
sozialistischen Länder. Ihrer Si­
cherheit entspricht.

Dieses Abkommen dient den 
Grundinteressen aller Völker 
überhaupt, da ein Weltkrieg un­
ter Einsatz moderner Massenver­
nichtungsmittel niemand Nutzen 
bringen kann.

Unbestreitbar Ist es auch, daß 
der sich entfaltende Prozeß der 
Normalisierung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen ge­
holfen hat, andere wichtige Zieh: 
zu erreichen, für die die soziali­
stischen Länder und alle, denen 
der Frieden teuer ist, seit lan­
gem gekämpft haben. Ich meine 
das Pariser Abkommen Über d|e 
Beendigung des Krieges In Viet­
nam und über den Abzug der 
amerikanischen Truppen aus die­
sem Lande. Ich meine auch die 
Feuereinstellung jm Nahen Osten 
und den Beginn der Verhandlun­
gen über eine friedliche Beile­
gung des Nahostkonfliktes.

Man kann also sagen, daß die 
begonnene Verbesserung der so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen für den Weltfrieden 
nützlich Ist. Wir werden uns an 
diese unsere prinzipielle Linie in 
den Beziehungen mit den USA 
auch In Zukunft halten, voraus­
gesetzt natürlich, daß die Gegen­
seite dasselbe tut.

Im ganzen. Genossen, kann 
man sagen, daß die letzten Jahre 
viele positive Wandlungen im 
Internationalen Leben gebracht 
haben. Als Ergebnis hat die 
Menschheit erleichtert aufgeat­
met, haben sich die Hoffnungen 
auf einen dauerhaften Frieden 
gestärkt. Wir glauben, daß dieser 
Prozeß weiter gehen wird. Die 
Aufgabe besteht darin, das In 
der Entspannung Erzielte unum­
wandelbar zu machen. Dazu ist 
ein hartnäckiger. Ich wiederhole 
— ein hartnäckiger, aktiver 
Kampf der friedliebenden Staa­
ten. aller Friedenskräfte nötig.

In unserer Zelt Ist die Rolle 
der Volksmassen In der Lösung 
von Fragen der internationalen 
Politik und vor allem der Fra­
gen über Krieg und Frieden groß 
wie nie zuvor. Die Völker for­
dern dauerhaften Frieden, garan­
tierte Sicherheit, Das hat der 
Weltkongreß der friedliebenden 
Kräfte markant bestätigt, der 
vor drei Monaten stattgefunden 

hat und an dem Delegierte aus 
143 Ländern teilnahmen.

Es wird Immer klarer: unter 
den gegenwärtigen Bedingun­
gen kann nur eine solche Außen­
politik auf Erfolg rechnen, die 
den Willen des Volkes berück­
sichtigt. In der Tat das Sehnen 
der friedliebenden Menschheit 
vertritt. Gerade eine solche ist 
die Politik der sozialistischen 
Länder, eine ehrliche Politik, 
frei von eigennützigen Kalkula­
tionen. Man muß offen sagen: 
wenn die Menschheit heute nä­
her denn Je zum dauerhaften 
Frieden ist. so ist das vor allem 
das Ergebnis der entschiedenen 
und konsequenten Anstrengungen 
der sozialistischen Länder.

Liebe kubanische Freundei 
Wahrscheinlich verpflichtet unser 
Treffen, das Treffen von Genos­
sen und Mitstreitern |m Kampf 
für dlo gemeinsame Sache, dar­
über zu berichten, vielleicht nur 
kurz, wie unser Land lebt, wor­
an das Sowjetvolk arbeitet, wei­
che Aufgaben es sich stellt.

Unsere ganze Arbeit, alle un­
sere Sorgen und Bemühungen 
widmen wir. wie ihr wißt, der 
großen Sache des Aufbau» der 
kommunistischen Gesellschaft. 
Das wird In der Geschichte der 
Menschheit die erste praktische 
Erfahrung sein 1m Aufbau des 
Kommunismus. Diese Aufgabe Ist 
grandlös. verantwortungsvoll und 
kompliziert. Aber wir sind für 
Ihre Lösung nicht schlecht ge­
rüstet. Wir haben eine mächtige 
Ökonomik des entwickelten So­
zialismus. Wir stützen uns aut 
die schöpferische Kraft der mar­
xistisch-leninistischen Theorie, 
auf die reichen Erfahrungen des 
sozialistischen Aufbaus In unse­
rem Land. Wir stützen una auf 
das politische Bewußtsein und 
die hoho Kultur des Sowjetvol­
kes, auf die leitende Rolle der 
Kommunistischen Partei, auf die 
untrennbare Einheit der Partei 
und des Volkes.

Drei Jahre. die nach dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU 
verflossen sind/ — die ersten 
drei Jahre unseres neunten Plan- 
Jahrfünfts — haben uns nicht 
wenig Neues In der Entwicklung 
der Ökonomik der Sowjetunion, 
in der Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommu­
nismus gebracht.

Vor allem über die Industrie. 
Hier haben wir Kurs genommen 
auf die qualitative Umgestaltung 
der Grundzweige, auf die Ein­
führung der neuesten Technik, 
auf eine wesentliche Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Wir ha­
ben schon spürbare Erfolge dar­
in erreicht. Ich kann sagen, daß 
über 80 Prozent des Gesamtzu- 
waebses unserer Industrieproduk­
tion durch die Hebung der Ar­
beitsproduktivität erreicht wur­
den. Wir kämpfen auch weiter­
hin hartnäckig um die Anwen­
dung modernerer Technik und 
deren sachkundige Nutzung, um 
e|ne bessere Arbeitsorganisie­
rung und -disziplin, um Einspa­
rung von Material und Energie.

In den letzten Jahren wurde 
im Land eine Reihe großer Indu­
striekomplexe errichtet, die mit 
neuester Technik ausgerüstet 
sind und eine große Bedeutung 
für die Ökonomik des ganzen 
Landes und auch der Bruderlän­
der haben. Es wäre unmöglich, 
sie alle hier aufzuzählen. Ich 
nenne nur zwei — drei Beispie­
le. Mit voller Kapazität arbeiten 
das Wolshsker Autowerk In der 
Stadt Togllattl. das 660 000 
Personenkraftwagen Im Jahr pro­
duziert. und das weltgrößte Kras­
nojarsker Wasserkraftwerk an 
dem großen sibirischen Strom Je- 
nlssej. Eine der größten Errun­
genschaften der Sowjetmenschen 
in den letzten Jahren Ist die Er­
forschung und Erschließung der 
unterirdischen Vorratskammer 
von Erdöl und Gas Im Gebiet 
Tjumen. Im Nordwesten Sibiri­
ens. Dort entstehen neue Städte 
und Siedlungen, werden Hunder­
te Kilometer neuer Eisenbahn­
strecken gelegt. Tausende Kilo­
meter Erdölleitungen. Schon Jetzt 
wird dort Jährlich mehr Erdöl

Ee Wonnen, als unser ganzes Land 
litte der 50er Jahre gewonnen 

hat.
Besondere Aufmerksamkeit 

hat unsere Partei In den letzten 
Jahren der Landwirtschaft ge­
schenkt. Das ist dadurch bedingt, 
daß Infolge einer Reihe Ursachen 
gerade sie im Laufe vieler Jah­
re ein rückständiger Abschnitt 
war.

Schon 1065 haben wir. ge­
stützt auf den Leninschen Grund­
satz von der Notwendigkeit der 
Vereinigung der allgemeinen 
Volkslntcressen mit den persönli­
chen Interessen der Werktätigen, 
ein richtigeres Verhältnis ge­
schaffen zwischen der Arbeit aer 
Werktätigen der Landwirtschaft 
und Ihrer Entlohnung.- Das schuf 
bessere Stimuli zur Erweiterung 
der Produktion. Als Ergebnis 
vollzog sich bei uns In den letz­
ten Jahren ein steiler Aufstieg 
des Wohlstandes der Werktäti­
gen des Dorfes. Und das Ist an 
und für sich schon keine geringe 
Errungenschaft, da cs sich um 
einen bedeutenden Teil der Be­
völkerung des Landes handelt.

Gleichzeitig werden große 
Mittel In die Landwirtschaft 
Investiert, um auf entschiedene 
Welse ihren Maschinenbesatz zu 
vergrößern, den Boden durch 
breit entfaltete Melioration auf­
zubessern. die Menge der dem 
Boden zugeführten Dünger 
wesentlich zu vergrößern.

Gegenwärtig lenken wir unser 
Augenmerk auf die Lösung auch 
solcher Aufgaben wie Speziali­
sierung großer Kolchose und 
Sowchose. Umstellung der Pro­
duktion auf eine solche Grundla­
ge. die Ihrem Charakter nach 
maximal der Industriemäßigen 
nahekommt. Das wäre sozusagen 
der Schlüssel zur weiteren Ent­
wicklung unserer sozialistischen 
Landwirtschaft.

Das Jahr 1973 schlossen die 
Sowletmenschen nicht schlecht 
ab. Der Zuwachs der Industrie­
produktion übertraf den Plan, 
die Arbeitsproduktivität stieg 
auch schneller. als Im Plan 
vorgemerkt war. Elpe reiche 
Ernte an Getreide. Baumwolle 
und anderen landwirtschaftlichen 
Kulturen wurde eingebracht. Die 
Realeinkünfte der Bevölkerung 
wachsen, die Lebensbedingungen 
der Sowjetmenschen verbessern 
sich unentwegt. Das ruft natür 
lieh große Genugtuung hervor. 
Denn gerade In der Verbesserung 
de« Lebensstandards des Volkes 
sieht die Partei den Hauptsinn 
Ihrer gesamten Tätigkeit.

Aufgrund des allgemeinen 
Wirtschaftswachstums unseres 
Landes verstärkt sich die Ver­
teidigungsmacht der Sowjetunion 
immer mehr. Unsere Partei und 
unser Staat tragen dafür Sorge, 
daß dl« Sowjetarmee alles Not­
wendige für den zuverlässigen 
Schutz dessen hat. was vom Volk 
geschaffen wurde. Unsere Armee 
bosteht aus Menschen, die Ihrer 
Heimat und der Sache des Kom­
munismus treu ergeben sind, 
aus Patrioten und Internationa­
listen. Ihr Ist der Gels» des Mi­
litarismus und der Expansion 
fremd, doch sie Ist Jeden Tag zu 
beliebiger Stunde zum Schutz 
unsere’ Heimat. d«r sozialisti­
schen Errungenschaften bereit.

Gestützt auf unsere Ökonom! 
sehe und Verteidigungsmacht, 
auf die Vorteile der Sozialist! 
sehen Planwirtschaft, auf die 
Zusammenarbeit mit unseren 
Rrüd*rn und Verbündeten, auf 
die Erfolge unserer friedensför­
dernden Außennolltik. schauen 
wir zuversichtlich In die Zukunft 
•>nd setzen ruhig unser Werk 
fort.

Alles wa» Ich hier. liebe 
Freunde erzählt habe, bedeute' 
keinesfalls, daß In unserem Auf- 
bau alles sozusagen glatt wie am 
Schnürchen geht, daß wir keine 
Schwierigkeiten und Mängel ha. 
ben, daß es keine Fehler gibt. 
Das und jenes kommt vor. Wenn 
man auf d|e Wirtschaft eingeht, 
so bleibt bei uns Immer noch 
das Wachstumstempo der Produk 
tlon von Volksbedarfsgütern 
hinter dem vorgemerkten zurück 
Nicht selten werden Innutzung 
nähme und Meisterung neuer 
Produktionskapazitäten unbegrün­

ren. Sie erstreckt sich auf die 
Metallurgie und Elektrizitäts- 
Wirtschaft. auf die Landwirt­
schaft und Fischfangflotte, auf 
wissenschaftliche Forschungen 
und Kunst. Sie beginnt mit sol­
chen einfachsten Formen w'.e 
Handel und steigt bis zu Koope­
ration der Produktion und Koor­
dinierung der Volkswirtschaft, 
plänc.

Die soWJetlsch-kubantschen Be­
ziehungen entwickeln sich Jetzt 
auf langfristiger Grundlage. Das 
verleiht ihnen Stabilität und 
gestattet es. Aufgaben von großem 
Maßstab zu lösen Ein gutes 
Beispiel bieten die Wirtschafts, 
abkornmen, die während des letz­
ten Besuchs des Genossen Fidel 
Castro Ruz In Moskau uterzeich- 
net wurden.

Bekanntlich erweist die So­
wjetunion Kuba auch In der 
Verstärkung Ihrer Verteidi­
gungsmacht Hilfe- Wir wissen 
gut wie es wahrscheinlich auch 
die anderen wissen: die sowjeti­
schen Waffen sind in den Händen 
der Kubaner keine Offensivwaf­
fen gegen Irgendjemand, kein 
Mittel zur Verschärfung der 
Internationalen Lage. Sie dienen 
der gerechten Sache der Ver­
teidigung der revolutionären 
Errungenschaften Eures Landes, 
der Sache des Friedens und der 
Entspannung.

Wir schätzen sehr ' hoch die 
Aufmerksamkeit, die das ZK der 
Kommunistischen Parte! Kubas 
den Beziehungen mit der So- • 
wjetunlon schenkt, wir wissen. | 
daß sich die Genossen Fidel 
Castro Ruz. Osvaldo Dorttcös 
Torrado. Raul Castro Ruz und 
andere kubanische Leiter ständig 
mit dieser Sache befassen. Ich 
kann Euch. Genossen, mitieilen. 
daß auch wir unsererseits der 
Vertiefung der sowjetisch-kuba­
nischen Beziehungen erstrangige 
Bedeutung beimessen. Sie befin­
den sich allezeit Im Blickfeld des 
Politbüros des ZK unserer Partei 
und der Sowjetregierung-

Wle Ihr wißt. nahmen wir 
gestern unsere Gespräche raH 
Fidel Castro und anderen kubani­
schen Gegossen auf und 
führen sie heule fort. 
Diese Gespräche bieten 
gute Möglichkeiten. erneut 
Informationen und Erfahrungen 
auszulauschen, viele wichtige 
Probleme zu erörtert». Unsere 
neue Zusammenkunft wird wie 
Immer durch Aufrichtigkeit. 
Vertrauen und volles Einverneh­
men gekennzeichnet. Ich Wn. 
Genossen, davon überzeugt, daß 
die gegenwärtigen Verhandlun­
gen neben den Ergebnissen des 
Besuchs Fidel Castros In der 
Sowjetunion eine neue Stufe In 
der sowjetisch-kubanischen Zu­
sammenarbeit bedeuten.

Genossen! Der Aufschwung, 
den die sowjetisch kubanischen 
Beziehungen erleben, gestattet zu 
behaünten. daß zwischen der 
UdSSR und Kuba über die 
unendlichen Welten des Ozeans 
eine zuverlässige, breite und 
sichere Brücke geschlagen wur­
de Der Verkehr auf dieser Brü­
cke läuft rhythmisch und stö­
rungsfrei. Das. Genossen. Ist die 
Brücke des Friedens, der Freund, 
schäft und Brüderlichkeit!

Liebe Freunde!
Zum Abschluß möchte Ich 

Euch allen nochmals persönlich 
und Im Namen meiner Genossen 
für die Gastfreundschaft, herzll 
dies Entgegenkommen und 
Wärme nochmals danken sowie 
dafür, daß Ihr so großzügig 
Eure Herzen für die Freunde aus 
dem Sowjetland aufschließt.

Es erstarke , und gedeihe die 
sowjetisch kubanische Freund­
schaft!

Ruhm dem mutigen kubani­
schen Volk und seiner kämpferi­
schen Avantgarde - der Kom­
munistischen Partei Kubasl

Es lebe der Frieden und der 
Kommunismus!

Viva Kuba!

(Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew wurde wiederholt 
dureh stürmischen langanhalten­
den Beifall unterbrochen).

(TASS)

det hinausgezögert. Auch In der 
Planung kommen Fehler vor. 
Um das Versäumte nachzuholen, 
müssen wir nicht nur pünktlich 
den Plan für 1974 erfüllen, son­
dern Ihn auch bedeutend über 
erfüllen. All diese Fragen erör­
terten wir eingehend und sach­
lich auf dem Jüngsten Plenum 
des Zentralkomitees unserer 
Partei und merkten Wege zur 
Ausrichtung der Sachlage vor.

Doch keine Pläne und Besch­
lüsse bringen den entsprechen 
den Effekt, wenn das Volk sie 
nicht zu Herzen nimmt, wenn der 
Kampf für Ihre Realisierung 
nicht zur ureigenen Sache von 
Millionen und aber Millionen 
Arbeiter. Kolchosbauern und 
Intellektueller wird.

Deshalb tut pnsere Partei 
alles, um den Werktätigen das 
Wesen der vor uns stehenden 
Aufgaben tiefer zu klären. Das 
Wort der Partei findet im Volk 
wärmsten Anklang. Gegenwärtig 
hat sich im ganzen Land eine 
mächtige Bewegung für die vor- 
frlstlge Erfüllung des diesjähri­
gen Plans entfaltet. Die Arbeits­
kollektive stellen, wie man bei 
uns zu sagen pflegt, GegenpUuc 
auf, das heißt sie übernehmen 
zusätzliche, erhöhte Verpflich­
tungen, entfalten den Kampf für 
den Ausstoß von Produktion nur 
hoher Qualität.

Die Menschen der sozialisti­
schen Länder, erzogen an Lenins 
Ideen, an den Ideen des Kom­
munismus. begreifen sehr gut 
die revolutionäre Bedeutung ih­
rer Arbeit. Auch bei Euch in 
Kuba sind der Bagger oder die 
Kombine gegenwärtig dieselbe 
Waffe Im Kampf (ür die Revolu­
tion. wie es gestern das Gewehr 
oder Maschinengewehr waren. 
Jede Tonne Stahl, Jede neue 
Maschine. Jeder Zentner Getrei­
de oder Zucker, die Im Sozialist! 
sehen Land erzeugt werden, sind 
ein realer Beitrag zur Sache des 
Friedens und Sozialismus, zum 
sozialen Fortschritt der Mensch­
heit!

Liebe Freunde! Wir Sowjet- 
menschen betrachteten immer 
die Solidarität mH Kuba, größt­
möglichen Beistand für es als 
unsere heilige Pflicht, als Pflicht 
der Kommunisten, der Bürger 
der sozialistischen Länder. Und 
wir schätzen es. daß Ihr es uns 
mit ebensolcher brüderlichen 
Freundschaft vergeltet, daß man 
hier, auf Kuba. Lenins Land, die 
Heimat des Oktober kennt und 
liebt.

Uns vereinigen ganz andere 
Rande als die, die In der Welt 
des Kapitals gang und gäbe sind 
Für die Sowletunlon Ist Kuba 
weder ein Oblekt der Ausbeu 
tung und Kapitalanlage noch ein 
strategischer Stütznunkl oder 
"ine sogenannte Einflußsphäre 
Unsere Freundschaft. unsere 
Nähe sind der Ausdruck der 
sozialistischen Natur unserer 
Länder, die lebendige Verkörpe­
rung der hohen Prinzipien des 
sozialistischen Internat I o n a 11 6- 
mus.

Schöpfer der sqwjetlsch-ku 
banlschen Freundschaft, sind ge­
genwärtig Millionen Menschen. 
Das sind Arbeiter. Techniker 
und Ingenieure sowjetischer 
Betriebe, die für Kuba Werk­
zeugmaschinen. Maschinen, Kom­
bines und andere Erzeugnisse 
liefern. Das sind aueh die Werk­
tätigen der Sufra, die gut wissen, 
daß einen Teil des von ihnen 
produzierten Zuckers qie Sowjet­
menschen bekommen. ' Das sind 
auch sowjetische Fachleute, die 
auf Kpba arbeiten und kubani­
sche Jungen und Mädchen. d|c 
In unserem Land studieren. Das 
sind sowletlsche und kubanische 
Wissenschaftler. Literatur- und 
Kuhstschaffende. alle. die am 
Intensiven Austausch von Kul- 
turschälzen zwischen unseren 
Völkern tellnohmen. Jedem So- 
wjetmenschen und. wir sind uns 
dessen gewiß, auch jedem Kuba 
ner Ist die Sache der sow|et|sch- 
kubanlschen Freundschaft, be­
ziehungsweise die Sache der 
kubanisch-sowjetischen Freund­
schaft nahe und teuer.

Die sowjetisch-kubanische Zu­
sammenarbeit erfaßt gegen­
wärtig verschiedene Lebenssphä­

Schritte der sozialistischen Integration

Betriebe der DDR beraten in diesen Tagen 
die Wettbewerbsprogramme 1974

Allerorts werden In diesen 
Tagen In der Deutschen Demo­
kratischen Republik die Wettbe­
werbsprogramme für das Jahr 
1974 beraten und beschlossen 
— in der Industrie genauso wie 
In der Land, und Nanrungsgüter- 
wlrtschaft. In den Einrichtungen 
des Handele ebenso wie in den 
Dienstleistungsbetrieben. Überall 
finden sich die Vertrauensleute, 
die Vertreter der Gewerkschafts- 
gruppen, zusammen, um Jm Na­
men der Belegschaftsangehöri­
gen u a. nach neuen Möglich­
keiten der besseren Grundfonds-, 
Material-, Energie- und Arbeits­

zeltauslastung tu suchen. All 
dieser Ideenreichtum findet auch 
seinen Niederschlag In den Be- 
trlebskollektlvverlrägen (BKV) 
für das begonnene Jahr.

In breitem Kreis, In den Bri­
gaden und Meisterbereichen, in 
den Abteilungen und Betriebs, 
teilen wurden die zahlreicher 
Gedanken und Hinweise ausführ­
lich zur Diskussion gastellt 
Horst Helntzc, Mitglied des Pra 
sldlums und Sekretär des Bun 
desvorstandes des Freien Deut, 
sehen Geworkschuftsbu ndn 
(FDGB), urteilt in diesem Zu­
sammenhang: „In fast allen Be­

trieben haben ßO bis 90 Prozent 
der Belegschaftsmitglieder an 
den Gesprächen über den BKV 
tellgenpinmen. Fast 200 bis 300 
konkrete Vorschläge lagen In 
den größeren volkseigenen Bc 
trieben zum Betriebskollektiv­
vertrag vor. Das bedeutet, daß 
Im Durchschnitt Jeder zehnte 
Arbeiter einen Vorschlag unter 
Dreltet hatte. Hinzu kommen 
noch die vielen Ideen und Go 
danken zum Plan 1974, zum 
Gegenplan und zur Welterfün. 
rung des sozialistischen Weltbs 
werbcs. Eine solche umfassende 
Diskussion und so viele Ar- 

beltsvorschlUge zu diesen Doku­
menten gab es noch In keinem 
Jahr zuvor,”

Voran In allen Wettbewerbs­
vorhaben steht im 25 Jahr dei 
DDR die Verpflichtung. Im Maß 
stab der gesamten Volkswirt­
schaft eine um ein Prozent über 
dem Staatsplan Hegende Waren 
Produktion zu erzielen mittels 
bilanzierter Fonds und durch 
Nutzung eigener Reserven. Wa« 
verbirgt sich nun hinter dieser 
Zahl? „Neues Deutschland" 
machte kürzlich folgende Rech 
nung auf: Ein Prozent Mehrpro. 
duktlon — das wären beispiels­

weise rund 104 000 Tonnen Ze­
ment. spanabhebende Werkzeug­
maschinen im Werte von neun­
einhalb Million Mark oder auch 
500000 Stück Obortrlkotagen.

Ansehnliche Mengen und Be­
träge sind das also, über die sich 
nachzudenken lohnt. Und das 
wurde In allen Tellen der Repu­
blik ausgiebig getan. Erfurter 
Umforrntechnfker wollen zum 
Beispiel eine um 1,5 Prozent 
höhere Warenprodukton errei­
chen, während Im Zementwerk 
Karsdorf 1.6 Prozent geplant 
sind.

Die Wege dabei sind vielfach 
"iiterschledllch. den örtlichen Be­
dingungen und Gegebenheiten 
»ngepaßt Doch finden sich 'n 
dien Wettbewerbsnrogrammen 
wieder: Kampf um höhere Pro. 
'tiiktlvllät und Effektivität, das 
Ringen um sozialistische Ratio- 
mtjlslerung und schnelleren wls. 
vmsehaftHoh-techniscljan Fort­
schritt In Verbindung mit vor. 
•ollhnfteren Arbeit» und Lobens, 
bedlngungcn für die Werktäti­
gen. So hnt das Kollektiv des 
Berliner Glühlampenwerkes Mit 

le Januar In seinem Wettbe- 
werbsprogramm beschlossen. 
1974 Waren im Werte von Mil­
lionen Mark zusätzlich zu seinen 
hohen Planzielen zu produzieren. 
Vor allem sollen es sein Allge 
brauch»-, Zweck- und Zierform­
lumpen sowie Leuchtstofflampen 
und Blothermstrahler — alles 
von der Bevölkerung stark ge­
fragte Erzeugnisse. Gleichzeitig 
sollen die Kosten Je 100 Mark 
Warenproduktion gogenü b e r 
1973 zusätzlich um zwei Prozent 
sinken. Dps Ist die bisher kom- 
nllzlerteste Aufgabe, die sich die 
Betriebsangehörigen zur Kosten- 
Senkung stellten. Dabei werden 
die ehrenamtlichen Kostenverant­
wortliehen In den Brigaden eine 
Wichtige Rolle spielen und Ihr 
Augenmerk besonders auf die 
Ausfallzeiten, die Materlalver- 
brauchsnormen und die Senkung 
der Ausschiißkosten r.u richten 
haben. Ähnlich auch In Erfurt. 
Die Umforintechnlker wollen dort 
u. a. 235 000 Arbeitsstunden 
durch Rationalisierung elnspa 

ren und außerdem für 1 000 Kol­
legen die Arbeitsbedingungen 
vorteilhaft verändern.

Worauf kommt es nun in den 
nächsten Wochen an? In einem 
Gespräch erklärte Horst Helntze, 
Sekretär des FDGB-Bundesvor- 
Standes, dazu: ..Es geht Jetzt 
darum, daß BKV und Wettbe- 
werbsverpfiichtungen vom an 
sten Monat des Jahres an ver­
wirklicht werden. In Jedem Be­
trieb sollte es ein kluges System 
der Massenkontrolle über die 
Verpflichtungen geben Schon 
Ende Januar Anfang Februar 
wird der BetrlebskollekUvver. 
trag seine erste Bewährungspro­
be zu bestehen haben. Dann wird 
sich zeigen, ob wir den Wettbe- 
worbssehwung zur allseitigen 
Planerfüllung 1973 belbehalten 
haben und alle Verpflichtungen 
zur Wetterführung des Wettbe­
werbes Im Jahr des 35Jährlgen 
Bestehens unserer Republik In 
die Tat umsetzen werden.'

U. UHLMANN
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Im Skiparadies Die letzte Probe Humoreske

Das Gebiet Koktschetaw besitzt prächtige Bedlngunge’n für Wlnter- 
sporiwcttsplele beliebigen Maßstabs. Die malerische Gegend bei Serenda 
und Schtschutschlnsk machen schon lange als Basis für Skisport von sich 
reden. Die heimischen Sportler nutzen diese Möglichkeiten In vollem Grad. 
Die Skiläufer des Gebiets behaupten führende Plätze In der Republlkta- 
belle. Eine Reihe Sportmelster gehören zum Bestand der Republlkauswahl- 
mannschaften.

Im Gebiet Koktschetaw treiben II 000 Personen Wintersport, darunter 
sind 3 CG8 Sportler höherer Sportklassc.

Im Gebiet gibt es 8 Meister des Sports im Skilauf. 
00 Sklsportler I. Klasse. Die Mehrheit der Sportler sind Dorfeinwohner: 
Mechanisatoren, Tlcrzüchtcr, Schüler aus Berufsschulen und Lehrer.

in Medeo Wer zuletzt lacht
Der Meister des Sports Viktor 

Urbach ist Republikmeister und 
Champion des Zentralrats „Trudo- 
wyje Reservy" im Skirennen auf der 
15- und der 30-Kilometer-Strccke.

Durch den schönen Kiefernwald, 
bald eine Schneise, bald einen 
Berghang entlang, dann quer über 
den großen See schreiten 4 Skiläu­
fer. Das sind Skifreunde aus dem 
Schtschutschinsker Industriellen 
Pädagogischen Technikum mit dem 
Sportlehrer Sergei Orlow, dem 
Schiedsrichter von Republikkatego- 
rie. Sie legen die Trasse für die 
bevorstehende VI. Kasachstan« 
Winterspartakiade, zu deren stell­
vertretendem Hauptschiedsrichter 
S. A Orlow ernannt wurde. Am 
9. Februar beginnt die Spartakiade, 
da muß alles bis ins kleinste er­
messen und bereit sein. In der Um­
gebung von Schtschutschinsk gibt 
es prächtige Bedingungen für Ski­
sport. Schneebedeckte Berge, Wald­
schneisen und -lichtungcn, wo der 
Schnee unberührt liegt. Die Win­
tersportler sind verliebt in diesen 
Ort — ein wahres Skiparadics. 
Darum werden hier auch die Ski­
meisterschaften Kasachstans ausge- 
tragbn.

Im Technikum wird Sport groß 
geschrieben, das Schüler- und Leh- 
rcrkollcktiv bilden einen Stützpunkt 
für Sport im Gebiet. Hier werden II 
Sportarten gepflegt, 4 Sportsektio­
nen werden von beruflichen, 7 Sek­
tionen von ehrenamtlichen Trainern 
— von Schülern, Meistern des 
Sports — geleitet.

Da wir jetzt gerade mitten im 
Winter stecken, wollen wir unser 
Augenmerk auf den Skisport len­
ken. Von dieser Sportart spricht 
man im Technikum mit berechtig­
tem Stolz.

„Der Skisport ist die Kronen­
sportart in der Lehranstalt", er­
zählt Sergej Orlow. „Da schon In 
den Schulen des Gebiets diesem 
Sport viel Liebe geschenkt wird, 
so kommen zu uns vielversprechen­
de Skitalente. Unter Anleitung des 
Verdienten Trainers der Kasachi­
schen SSR Jewgeni Shitow bilden 
sic ihr Talent spielend aus. Das 
Training macht großen Spaß."

Jewgeni Shitow und Sergei Or­
low naben eine ganze Reihe 
Sportmeister ausgebildet, die zur 
Skielite Kasachstans gehören. Die 
Skifreunde, alle Kasachstaner, sind 
stolz auf den Meister des Sports 
der UdSSR, den ehemaligen Zög­
ling des Technikums, den Bronze- 
Preisträger der Kasachischen Repu­
blik, den Champion des Zentral- 
rats der Arbeitsreserven Wjatsche- 
slaw Makarowitsch.

Ihr hervorragendes Können be­
wiesen auch die Meister des Sports 
Wladimir Budsikewitsch, Nikolai 
Artemjew, Valentina Politschenko, 
Fjodor Fitipjew — Teilnehmer der 
IV. Spartakiade der Völker der 
UdSSR (9. Platz), Viktor Urbach.

Seine glänzende Snortkarriere 
begann der Landesmeister im Ski­
sport Sergej Botschanow In 
Schtschutschinsk als Zögling des 
Technikums. Heute befindet er sich 
in der Stadt Ottepja in der Estni­
schen SSR, wo er an den Auswahl- 
spielen für die Europameisterschaft 
teilnimmt, die in Atrans in Frank­
reich stattfindet.

Die Skisportsektion hat im Ver­
lauf der letzten Jahre 97 Sport­
ler 1. Klasse hcrangebildct. Die 
Skifreunde des Technikums bereiten 
sich aktiv vor für die VI. Kasach- 
staner Winterspartakiade im Be­
stand der Auswahlmannschaft des 
Gebiets Koktschetaw.

Mit der Vorbereitung begannen 
die Skisportler des Technikums er­
folgreich: Sic behaupteten auf der 
Gebictsmcisterschaft den I. Platz. 
Zu den perspektivischen Jungsport­
lern gehören Natalia Lopatina. 
Albine Schcrmer. Sergej Boganow. 
Alexander Morosow. Leonid Kon­
dratjew. Für die Skisportler des 
Technikums ist die VI. Kasachsta- 
ner Winterspartakiade noch nicht 
die letzte Prüfung. Sie wollen all 
ihre Meisterschaft und Kräfte dran- 
setzen, um als Sieger an der Win- 
terspartakiade der Völker der 
UdSSR tcilzunehmen,'die vom 10. 
bis zum 17. März in Swerdlowsk 
stattfinden soll.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Die Starte der stärksten Sprinter 
des Landes am verflossenen Sonn­
tag in Medco bestimmtet! den Be­
stand der Mannschaft, die am 16. 
bis 17. Februar an der Weltmei­
sterschaft in Innsbruck teilnehmcn 
wird. Das Recht, die Ehre der Aus­
wahlmannschaft zu verteidigen, er­
hielten Tatjana Awarina aus Gor­
ki, Wcra Krasnowa aus Moskau, 
die Eisläuferin Ljubow Sadtschiko- 
wa aus Smolensk, Nina Btatkc- 
witsch aus Leningrad.

Launenhaft ist im berühmten Eis­
stadion in diesem Jahr das Wetter. 
Es trägt sich zu, daß es an Ta- 
gen, da keine Wettkämpfe stat • 
finden, in Medco warm ist -und die 
Sonne scheint.'An den Tagen des 
Starts dagegen hängen über den 
Bergen oft schwere.’ trübe Wolken, 
herrscht Schncewetter. dann folgt 
grimmiger Frost. Und diese Wett­
kämpfe unter solchen Wetterver­
hältnissen waren keine Ausnahme. 
Die Arbeiter des Eisstadions und • 
sogar die ihnen zur Hilfe kommen­
den Sportler. Trainer und die Zu­
schauer kamen nicht nach, den 
Schnee wegzuräumen.

An diesen Starts nahmen nicht 
nur die Sprinter, sondern auch die 
Mehrkämpfer teil. Sie zeigten ihr 
Können im Kurzlauf. Das war ei­
ne eigenartige Probe vor der bevor­
stehenden Europameisterschaft, die 
am 2—3. Februar hier ausgetra­
gen wird. In Medeo werden die 
zweifache Europameisterin Nina 
Statkewitsch aus Leningrad. Tatja­
na Schclechowa aus Kiew, Ludmil­
la Sawrulina und Tatjana Awari­
na aus Swerdlowsk auftreten. Stc- 
panskaja wird Ersatzspielerin sein.

An den Starts nahmen auch Swet­
lana Lehn aus Zclinograd teil. Sie 
errang unter den Mehrkämpfern 
den achten Platz.

Auch die männliche Mannschaft 
für die Teilnahme an der Welt­
meisterschaft ist bestimmt. Der 
Weltmeister Valcri Muratow konn­
te wegen Trauma an den Proben 
nicht teilnehmcn. Aber er wurde 
trotzdem In die Auswahlmann, 
schäft aufgcnommch. Sein Trainei 
E. R. Grischin äußerte die Mei­
nung. daß Valeri bis dahin gene­
sen und gute Erfolge haben wird

Sieger bei den letzten Proben 
wurde der Leningrader Wladimii 
Kaschtschej. Unter sehr schwicrl 
gen Wetterverhältnissen brachte er 
die 500-Mctcr-Streckc in 39,(1 Se­
kunden hinter sich. Sein Lands­
mann Alexander Safronow wird 
dritter Teilnehmer unserer Auswahl 
sein. Er behauptete den zweiten 
Platz. Der vierte im Bestand der 
Mannschaft Ist Valeris Bruder — 
Juri Muratow.

An den Wettkämpfen nahmen die 
Gäste aus Polen und der DDR teil. 
Wenn die polnischen Mädchen, die 
die Weltmeisterin unter den junio­
ren Erwina Ryss anleitct, ihre 
Kräfte zu schonen und unter den 
schwierigen Wetterverhältnissen 
nicht* aufzutreten beschlossen, so 
nahmen die Eisläuferinnen aus der 
DDR an allen Starten teil. Als 
Beste von ihnen zc' ‘ 
Dicks, die unter den 
den siebenten Platz behauptete.

(KasTAG)

:igtc sich Ute 
Mehrkämpfern

Als Pjotr Iwanowitsch Sagorul- 
ko aus dem Treppenflur des Ge­
bietsgewerkschaftsnauses heraus­
stürzte und wütend die Tür hinter 
sich zuschlug, verstand der Schof- • 
för sofort, daß man seinem Chef 
tüchtig den Kopf gewaschen hatte, 
und öffnete ihm zuvorkommend den 
vordersten Schlag des „Wolga".

Ganze zwei Stunden hobelte man 
ihn für die Vernachlässigung der 
kulturellen Erholung seines Arbei­
terkollektivs, daß die Späne nur so 
flogen. „Das ist alles deshalb", 
dachte er, „daß ich keinen Bus be­
willigt hatte, um an den See zum 
Angeln zu fahren."

Zu Hause machte sich Sagorul- 
ko Gedanken: Am nächsten Ruhe­
tag müßte ein kollektives Angeln 
organisiert werden, damit man dort 
oben sofort begreift, was ein Sa- 
gorulko wert ist, ein Mann, der 

' ist, seine Feh- 
sondem auch 
Willen zu er-

Architekten im Kolchos
RIGA. (TASS). Sieben der 14 

Fischereikolchose Lettlands haben 
nun einen eigenen Architek­
ten. Auf Beschluß der Generalver­
sammlungen der Fischer, des höch­
sten Organs der Kollektivwirtschaf­
ten, sind die Architekten zu voll­
berechtigten Mitgliedern geworden.

Die an der Rigaer Bucht und an 
der Ostseeküstc gelegenen Fische- 
rcikolchosc Lettlands brauchen ei­
gene Architekten, weil jetzt dort 
großzügig gebaut wird. Die Er­
weiterung der Fischfangreviere und 
die Erwerbung moderner Fahrzeuge 
hat es notwendig gemacht, neue 
Reparaturwerkstätten und Fischvcr- 
arbeitungsbetriebe zu bauen. Dank 
den wachsenden Einkünften stellen 
die Fischereikolchose Lettlands im­
mer größere Summen auch für den 
Wohnungsbau — insgesamt ein 
Viertel aller Investitionen — zur 
Verfügung.

Bei der Ausarbeitung von Gene- 
ralp|änen zur Entwicklung und 
bzw. Bebauung von Fischersiedlun- 
gen werden die Bedürfnisse der 
Mitglieder, ihr Wunsch berücksich­
tigt, in komfortablen Häusern mit 
den Beoucmlichkeiten einer städti­
schen Wohnung zu wohnen. Es 
werden sowohl Einzelhcime als 
auch mehrstöckige Häuser mit ge­
räumigen Wohnungen gebaut.

In der Siedlung Roja, 100 Kilo­
meter von Riga entfernt, ist eine 
moderne Stadt mit mehrstöckigen 
Häusern, einem Dienstleistungs­
kombinat, einem Cafe, Kaufläden, 
einer Mittelschule und einer Sport­
halle für 500 Zuschauer entstanden. 
In dieser Siedlung befinden ' sich 
eine Fischverarbeitungsfabrik und 
andere Betriebe.

ESTNISCHE SSR. Im Rayon Rapla, inmitten der Wälder, liegt die 
Arbeitersiedlung Järvakandl, in der mehr als 2 000 Personen wohnen. Da-, 
ganze Leben und die Arbeitstätigkeit ihrer Bevölkerung Ist mit dem 
Glas, und Holzkombinat „Järvakandi tehased" verbuAden. Es ist einer 
der Großbetriebe der Baustoffindustrie der Republik. Im Kombinat werden 
Tafelglas für Fenster, Schaukasten, technische Zwecke, Glasisolatoren 
hergestellt. , ,

Im Betrieb sind über I 000 Personen beschäftigt. Die Einwohner der 
Siedlung haben gute Möglichkeiten zur Erholung und einer sinnvollen 
Freizeitgestaltung. Der Sportklub des Betriebs ist in der Repu. 
bllk weit und breit bekannt. Im Kombinat arbeiten zehn Meister des 
Sports. Viele Arbeiter besuchen die Auto- und Motorradsportsektion.

UNSER BILD: In der Siedlung an einem Ruhetag. Die Teilnehmer 
der Motorsportsektion bei einem fälligen Training. Der Elektriker des 
Kombinats und Meister des Sports der UdSSR Jaan Mürk demonstriert 
seine Meisterschaft Foto: TASS

Beobachtung
des Kohoutek'
Kometen

WLADIWOSTOK. Ein Mitarbei- 
ter des Fernostzentrums der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR. Wladimir Kolubjew, konn­
te unlängst 20 Minuten lang den 
Kohoutek - Kometen mit einem 
Zeiß-Binokular beobachten. Der 
Komet stand tief über dem Hori­
zont, seine Helligkeit entsprach 
der eines Sterns der Größe 5,5.

Wie Kolubjew TASS gegenüber 
erklärte, bleiben Versuche, den Ko­
meten zu beobachten, oft erfolg­
los, weil er vom Mond und vom 
Licht der aufgehenden Sonne 
überstrahlt wird.

nicht nur imstande 
ler anzuerkennen, 
sofort den höheren 
füllen.

Nach drei Tagen
chcn Lettern eine Bekanntmachung 
ausgehängt „Alle zum Angeln!"

Indessen ging im Kabinett Sa- 
gorulkos die operative Beratung der 
Abteilungsleiter und der Vertreter 
der Öffentlichkeit zu Ende. Pjotr 
Iwanowitsch schloß mit den Wor­
ten: „Also der Ausflug ist für alle 
obligatorisch. Befreit werden nur 
Kranke nach- ärztlichem Befund."

„Ich habe einen Vorschlag", mel­
dete sich der Redakteur der Wand­
zeitung Wostrikow. „Den Elektri­
ker Ptitschkin aus dem Urlaub ab­
berufen und mitkommen lassen. 
Er ist Fotograf und soll für die 
Gcbictszcitung eine Bildreportage 
machen."

„Abberufen!" befahl Pjotr Iwano­
witsch dem Kaderinspektor.

...An jenem kalten frühen Mor­
gen hatte Wassili Ptitschkin zum 
erstenmal die Ehre, im Wagen des 
Direktors mitzufahren. Er saß hin­
ter dem breiten Rücken des Chefs, 
zwischen dt.n Buchhalter und dem 
Kaderinspektor. Der letztere rede­
te auf den hausbackenen Bildre­
porter halblaut, aber inständig ein:

„Hauptsache, die Gestalt des 
Vorgesetzten richtig zu schildern, 
seine Fürsorge für das Kollektiv."

Am Ufer standen schon Dutzende 
Wagen ally Marken: von Bussen 
bis Selbstkipper. Durch den frosti­
gen Nebelschleier schimmerte eine 
Unmenge schwarzer Pünktchen 
hindurch. Das waren die Angler, 
die an den Eislöchern auf einen gu­
ten Fang hofften.

Fünfzehn — zwanzig Minuten 
schaute Pjotr Iwanowitsch hoff- 
_ ■■ Qber-

war in zierli-

schaute Pjotr Iwanowitsch 
nungsvoll in das Eisloch,

(Enlrä tjette
Besymenski öes dritten

Werk raffiniert planender poli­
tischer Dämonen..., sondern ein 
Zufall, ein Irrtum" gewesen.

Nein, weder der Reichstags­
brand noch der Machtantritt Hit­
lers waren „ein Zufall". Davon 
zeugen die historischen Tatsa­
chen, die es uns ermöglichen, 
„Geheimnisse" der Hltlerel zu 
enträtseln.

2. Fortsetzung

Der nächste Schlag wurde der 
Tobias-Version von anderen Zeu­
gen versetzt, nämlich von Hei­
zern. Als In der westdeutschen 
Presse der Streit entbrannte, lie­
ßen sich zwei der Leute verneh­
men. die in,den Nazijahren al­
len Grund hatten, den Mund zu 
halten. Der eine, Heinrich Grü­
newald. war 1933 Heizer und ar­
beitete zusammen mit seinem 
Kollegen Wittkowski In dem Kes­
selraum zwischen dem Reichstag 
und dem Görlng-Palals.
' Am 26. und 27. Februar wur­
den sie angewiesen, den Kessel 
zu heizen, da nach den Worten 
des Reichstags-Hausverwalters 
Scranowltz und des Pförtners 
Adermann Im Görlng-Palals we­
gen der bevorstehenden kommu­
nistischen Unruhen ein Wach­
kommando eingesetzt worden sei. 
Sie taten wie geheißen. Grüne­
wald sagte aus:

„Am Tag nach dem Brand 
war das Kommando verschwun­
den, und ich wurde versetzt. 
Adermann hat kein Hehl daraus 
gemacht, daß diese Männer den 
unterirdischen Gang benutzt ha­
ben. Übrigens hatte Adermann in 
früheren Nächten festgestellt, 
daß Unbekannte durch den Gang 
gekommen waren, um, wie er 
sagte, Brandmaterial In den 
Reichstag zu bringen."

Ein anderer Zeuge, der Hel-

zer Cyron, fügte hinzu, daß In 
den ersten Tagen nach dem 
Brand Wittkowski von der Poli­
zei verhaftet worden war. Ihm 
wurde zur Lâèt gelegt, Kommu­
nist zu sedn und Handlanger­
dienste bei Mer Brandlegung ge­
leistet zu haben. Er erbrachte Je­
doch ein Alibi, deshalb wurde er 
nicht nach Leipzig als Zeuge zi­
tiert. Auch Grünewald wurde 
nicht hinbestellt.

Diese Aussagen bchagten To­
bias keineswegs. Er erklärte. 
Grünewald habe nicht als Heizer 
gearbeitet, versuchte Ihm zu dro­
hen.und klagte sogar gegen Ihn. 
Seine Klage wurde Jedoch vom 
Gericht zurückgewiesen, denn 
Grünewald konnte eine genügen­
de Anzahl Zeugen bclbrlngcn.

ten und durch andere Mittel 
In Brand gesteckt”

Diese Folgerung DlmltrofTs 
wurde bald danach in dem Be­
rühmten Braunbuch bestätigt, 
das die Hintergründe der Ver­
schwörung aufdeckte und Ihre 
Teilnehmer beim Namen nannte, 
darunter den Führer der Berli­
ner SA Karl Ernst, der 1934 von 
den Nazis beseitigt wurde.

Tobias speit gegen das Braun­
buch Gift und Galle. Prof. Ho­
fer. ein Mitglied des Internatio­
nalen Komitees, konstatiert: „Das 
Braunbuch sagte doch Im ent­
scheidenden Punkte die Wahr­
heit: daß es die Nationalsoziali­
sten selbst gewesen sind, die den 
Reichstagsbrand inszeniert ha­
ben."

Noch Hegt die Dokumentation 
des Komitees nicht vollständig 
vor. Wie mir sein Sekretär Dr. 
Calle sagte, werden die Arbeiten 
bis 1975 zu Ende geführt. Aber 
auch die bereits veröffentlichten 
Angaben sind überaus wertvoll. 
Immer noch wird Ja versucht, 
das Vorgehen Hitlers als eine- 
„legitime Reaktion“ auf eine 
kommunistische Verschwörung 
und den Machtantritt der Nazis 
als das „kleinere Übel“ gegen-

Bewundernswert Ist die Gei­
stesgegenwart Georgi Dlmltrolfs, 
der In Leipzig ohne die Aussa­
gen der Zeugen, über die wir 
heute verfügen, folgendes sag­
te:

„Ich bin der Ansicht, daß Lub- 
bé tatsächlich nicht allein den 
Reichstag In Brand setzte. Auf 
Grund der Sachverständigengut­
achten sowie der Angaben der 
gerichtlichen Untersuchung kom-________ ____________
me Ich zu dem Schluß, daß der über der angeblich vorbereiteten 
Brand im Plenarsaal des Reichs- k Machtergreifung durch die deut- 
tags anderer Art war als die "--------- *-■--------------
Brandstiftung Im Restaurant, Im 
unteren Stockwerk usw. Der

sehen Kommunisten hinzustellen. 
Zu dieser Lesart hat Tobias sein 

______ ___ _____ ____ __ Schärf lein beigetragen mit der 
Plenarsaal Ist von anderen Leu- Behauptung, das sei „nicht... das

Was sich am 10. Mai 1941 
ereignete
Von einem der nazistischen 

Hauptkriegsverbrecher, NSDAP- 
Reichsielter und „Führer-Stell­
vertreter“ Rudolf Heß. der In 
Spandau (Westberlin) seine le­
benslängliche Gefängnisstrafe ab­
büßt, ist in der westlichen Pres­
se immer wieder die Rede. An­
fang Juni erhielten mehrere Pa­
riser Zeitungen Schreiben einer 
..Hilfsgemeinschaft, Freiheit für 
Rudolf Heß“, und auch in Bonn. 
London und New York lassen 
sich Immer wieder „Ausschüsse“ 
vernehmen, die die Freilassung 
dieses Mannes fordern, da er ein 
„unschuldiges Opfer“, Ja gerade­
zu ein „Friedenskämpfer“ sei.

Diese Umstände geben uns 
Anlaß, noch einmal aut eine an­
scheinend längst der Vergangen­
heit anhelmgefallene Episode zu­
rückzukommen: auf den überra­
schenden und geheimnisumwit­
terten Englandllug. den Heß am 
10. Mal 1941, während des zwei­
ten Weltkriegs, kurz vor dem 
Überfall Nazideutschlands auf 
die Sowjetunion unternahm. 
Über diesen Flug wird heute 
noch diskutiert. Die Behauptung. 
Heß habe „den Krieg beenden 
wollen”, wird nicht nur von 
Neonazis, sondern auch von eini­
gen namhaften Historikern kol­
portiert. Bekanntlich werden Ja 
im Westen auch einige andere 
Nazihäuptlinge mitunter für Frie­
densstifter ausgegeben.
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zeugt, daß er als Direktor den er­
sten und größten Fisch fangen 
müsse. Doch da drangen von allen 
Seiten freudige Rufe der glückli­
chen Angler an sein Ohr. Aber we­
der bei ihm noch bei seinen näch­
sten Mitarbeitern wollte ein Fisch­
lein anbcißenl Endlich gelang es 
dem Chcfbuchhalter, ein kleines sil­
berschimmerndes Fischlcin aus dem 
Eisloch zu ziehen.

„Wirf es hierher...", befahl ihm 
der Direktor, als er sah. daß der 
Buchhalter das Fischlcin in seinem 
Sack verstecken wollte.

Bald warf auch der Kaderinspek­
tor dem Direktor paar silberscnim- 
merndc Fische zu. Das hob Pjotr 
Iwanowitschs Stimmung. Auf ein­
mal fühlte er etwas Lebendiges 
und Schweres an seiner Angel zap­
peln. Er schrie aus voller Kehle: 
„Gefangen! Gefangen! Selbst ge­
fangen!"

Mehrere Angler kamen herbei- 
gclaufen. Sie sahen, wie ihr Di­
rektor eine Maräne aus dem Eis­
loch herauszog und auf das 
schleuderte, wie er mit seinen gro­
ßen Händen den Fisch packte und 
zitternd an seine Brust drückte. 
Auf dem Gesicht Pjotr Iwano- 
witschs leuchtete eine wahre Glück­
seligkeit. Wassili Ptitschkin machte 
eilig von allen Seiten Schnapp­
schüsse und rannte davon, um den 
Film schnellstens zu entwickeln. Da 
trat mit einmal der Redakteur der 
Wandzeitung heran, nahm aus den 
Händen des Direktors den noch 
lebenden Fisch und ließ ihn, ohne 
oin Wort zu verlieren, zurück ins 
Wasser.

Pjotr Iwanowitsch erblaßte.
„Was soll das bedeuten™" stot­

terte er wütend.
„Diese Fischart darf man Jetzt 

während ihrer Laichzeit nicht fan­
gen, Pjotr Iwanowitsch", erklärte 
der Redakteur. „Vorschrift".

...Nach einer Woche stürzte Was­
sili Ptitschkin, eine Ausgabe der 
Gebietszeitung in der Hand, freu­
destrahlend ins Kabinett des Direk­
tors.

„Pjotr Iwanowitsch! Aus meiner 
Reportage ist nicht viel geworden, 
aber ihr Bild hat man doch ge­
bracht."

„Hab schon gesehen. Genosse 
Ptitschkin. Ich werde dir diesen 

mein Lebtag nicht verges-

Ärztliche Ratschläge

Das fiebernde Kind
Fieber ist ein wichtiges Krank, 

heitszcichcn. Es hilft dem Arzt bei 
der Diagnosefindung und bei Beur­
teilung des Schweregrades einer 
Krankheit. Deshalb ist bei jeder Er­
krankung eines Kindes die Tempe­
ratur festzustcllen.

Manchmal ist das Fieber selbst 
das erste Krankheitszcichcn und 
wird von den Eltern bereits auf 
Grund der Wangenrötung, der ei­
genartig glänzenden Augen, der 
auffallenden Schlafneigung und An- 
Schmiegsamkeit oder auch Weiner, 
lichkeit des Kindes vermutet. Die­
se Erscheinungen sollten ebenso 
Anlaß sein, die Temperatur zu mes­
sen wie Allgemeinbeschwerden 
(plötzliche Eßunlust, Kopf-, Hals., 
Leib-, Gelcnkschmerzcn). Kurzatmig­
keit auffälliger Husten. Erbrechen 
und Durchfälle erfordern ebenfalls
eine Temperaturkontrollc. Was tun 
bei 38 oder 39 Grad C?

Da die Ursache in jedem Fall 
durch einen Arzt zu klären ist, 
bringt man das Kind entweder un­
mittelbar In die ärztliche Sprech­
stunde oder holt zunächst fern- 
mündlich ärztlichen Rat ein, wie 
weiter zu verfahren ist.

Selbstverständlich sollten Müt­
ter, Väter öder beauftragte Perso­
nen dabei auch über sonstige 
Krankheitszeichen Auskunft geben 
können (aufgetretenc Ausschläge. 
Krampfzustände zum- Beispiel). 
Das erleichtert dem Arzt die Ent­
scheidung. ob er das Kind zu Hau­
se aufsucht oder empfiehlt, den 
Patienten zu ihm zu bringen. Die 
besorgten Eltern meinen häufig, 
daß ein fieberndes Kind keinesfalls 
transportfähig sei. Gewiß wird 
man bei sehr hohen Temperaturen 
nicht öffentliche Verkehrsmittel 
wie Straßenbahn oder Autobus be­
nutzen. Einen Säugling im Kinder­
wagen, ein Kleinkind im Sportwa­
gen zu transportieren, ist aber 
ebenso vertretbar wie die Fahrt ei­
nes größeren Kindes im PKW. Vor­
her freilich sollte man durch ge­
eignete Medikamente die Tempera­
turen senken, womit, falls das Fie­
ber über 38.5C angestiegen ist, 
ohnehin sofort von den Eltern be. 
gönnen werden kann. Denn es ist 
wissenschaftlich nicht vertretbar.

hohes Fieber unbeeinflußt zu lassen. 
Anschauungen, nach denen der 
Körper dadurch besser mit der 
Krankheit fertig würde, sind medi. 
zinisch längst widerlegt

Zur Fiebersenkung haben sich 
Aminophenazontabletten ausge­
zeichnet bewährt. Dieses Arznei­
mittel gehört bei der Häufigkeit 
fieberhafter Erkrankungen im Kin­
desalter in jeder Familienapotheke! 
Falls die Temperatur nach der Me 
dikamentengabc nicht innerhalb von 
einer Stunde deutlich absinkt, kann 
ein solches Mitte! nochmals verab­
folgt werden. Ist es weder im Hau­
se noch bei Nachbarn verfügbar, 
so versuche man wenigstens durch 
Wadenwickel mit Leitungswasser 
das Fieber zu mindern.

Ein weiterer Hinweis sollte aber 
beachtet werden: Auf alle Fälle ist 
ein übermäßiges Einpacken der 
Patienten — insbesondere vor ei­
nem Transport — zu unterlassen. 
Erneuter Temperaturanstieg mit 
gefährlichen Hitzestauungen ist 
sonst die Folge dieser gutgemein­
ten, jedoch falschen Maßnahme. 
Besonders bei höheren Außentempe­
raturen genügt eine ganz leichte 
Bedeckung.

Was sind die Ursachen des Fie- 
bers? Ein Lehrbuch würde cs fül­
len, wollte man alle mit Fieber, d.h. 
mit erhöhter Temperatur, verlaufen­
den Krankheiten — auch soweit 
sie nur das Kindesaltcr betreffen— 
ausführlich beschreiben. Fieber 
kann ein Symptom sehr ernster Er­
krankungen sein wie Scharlach, 
Blinddarmentzündung, Hirnhaut­
entzündung. Zur Beruhigung der 
Eltern sei aber vermerkt, daß als 
häufigste Ursache Infekte der Luft­
wege (Schnupfen, Angina, Bronchi, 
tis) anzusehen sind, insbesondere 
Im Vorschulalter können diese 
Krankheiten zu Fieber bis auf 40 
Grad C und darüber führen. Das 
Allgemeinbefinden ist dabei manch­
mal deutlich, manchmal aber auch 
kaum gestört. Fieber bei Säuglin­
gen ist immer ernst zu nehmen. 
Keinesfalls darf man sich damit 
beruhigen, daß cs durch die Zah­
nung nervorgerufen wirdl Diese 
führt nur in ganz seltenen Fällen

I Telefone:

Eis

Dienst 
sen."

Erst 
stand,

als er wieder im Korridor 
____ nahm sich der unglückliche 
Bildreporter Zeit, die Bildunter­
schrift zu lesen. „Noch freut sich 
der Verletzer des Naturschutzge­
setzes! Bald wird er weinen müs­
sen.“

A. KOWALEWSKI

zu subfcbrilen Temperaturen (d. h 
bis zu 38°C).

Regelmäßige oder sich häufig wie­
derholende Temperatursteigerun­
gen bedürfen gleichfalls der I 
Klärung durch den Arzt. Chroni | 
sehe Entzündungen der Gaumen, 
mandeln oder im Nasenrachenraum | 
(sogenannte Wucherungen oder 
Polypen), Entzündungen der Bron- I 
chien oder der Harnwege können 
sich dahinter verbergen und be- I 
dürfen einer gezielten Behandlung, 
um Komplikationen und bleibende 
Schäden zu verhüten.

In diesem Zusammenhang sei 
aber auch darauf verwiesen, daü 
sich bei manchen Kindern — gele­
gentlich in der Genesungsperiode 
nach einer Krankheit — für er- i 
höhte Temperaturen, besonders am 
Nachmittag, trotz sorgfältiger Su 
ehe eine Ursache nicht finden läßt. 
Vermutlich handelt es sich dabei 
lediglich um eine geringfügige Er­
höhung des Temperaturniveauy 
Diese Kinder sind deshalb nicht 
krank.

Zu beachten ist ferner, daß bei 
hohen Außentemperaturen oder 
nach stärkerer körperlicher An 
strengung subfebrile, ja pogar 
leicht fieberhafte Temperaturen er 
reicht werden. Bei Krankheitsver 
dacht sollte man deshalb die Tem 
peratur erst nach einer Ruhepause 
von etwa 30 Minuten bestimmen.

Bei Krankheitsbeginn, vor allem 
bei sehr hohen Temperaturen, 
wird man in kürzeren Abständen 
messen. Durch 1- bis 2stündige 
Kontrollen ist Einblick in die Tem 
peraturentwicklung zu gewinnen 
und das Ansprechen auf Medika­
mentengaben zu verfolgen. Im wei­
teren Krankheitsverlauf genügen 
dann, wenn es vom Arzt nicht an­
ders angeordnet wird, zwei Mes­
sungen am Tage, nämlich am frü­
hen Morgen und späten Nachmit­
tag-

Ein fieberndes Kind ist kein 
Grund für Angst und Kopflosig­
keit. Falsch wäre es näturlicn auch, 
abzuwarten, bis sich die Tempera, 
turen von selbst wieder normali­
sieren. Ein sinnvolles und ver­
trauendes Handeln in Gemein­
samkeit mit dem Arzt dient dem 
kleinen oder auch schon größeren 
Patienten und ebnet den Weg zur 
baldigen Gesundung.

Dr. LORENZ
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